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DRB Berlin, 26. April. Die Reichstagsa-bgeordneten
Arohdeutschlands versammelten sich am Sonntag nachmittag
zur 6. Sitzung des Reichstages in diesem Kriege, zusammen-
zerufen von ihrem Präsidenten Hermann Göring zur „Ent¬
gegennahme einer Erklärung der Reichsregierung". Der
Führer nahm das Wort und sprach zur deutschen Nation.
Die Winterabwehrschlacht im Osten hat sich zu einem heroi¬
schen Gesamtbild deutscher Kraft gerundet, und die Atlantik-
erfolge unserer Kriegsmarine wurden zu neuen Etappen sol¬
datischer Größe. Vor diesem weltweiten Hintergrund stand
die Rede des Führers als bewegender Dank an die Front
lmd als Appell an die Heimat. Der Reichstag bereitete
Adolf Hitler hinreißende Kundgebungen der Liebe und Ge-
chigfchaftstreue.

Es ist 15 Uhr , und der Führer betritt den Saal , neben
ihm schreiten Reichsmarschall Hermann Gorma . Innen¬
minister Dr . Frick, Reichsleiter Bormann , der Reichsführer
ff Himmler sowie die persönlichen und militärischen Adju¬
tanten . Den Führer empfängt zunächst die Stille der Ehr-
jurchü. Auf seinem Platz angelangt wendet er >ick>nnd grüßt
zurück, und Huldigungen strömen hin zu dem Führer und
Feldherrn unseres FreiheiEamPses . Der Reichstagspräsi-
oent

Reichs marschall Hermann Görina
erhebt sich sodann zu folgenden Eröffnungsworten : „Ich
eröffne die Sitzung des Reichstages . Wir gedenken zuerst der
seit unserer letzten Sitzung auf dem Felde der Ehre gefalle¬
nen Kameraden Wehrend Kreut . Ziegler . Holzel Moder,
Nrstöger , Hogrefe Sandner ferner der Abgeordneten Her¬
mann (Münchens und Dr . Svringorum . Besonders aber ge¬
denke» mir auch zweier Kameraden die Mitglieder der
Reichsregieruna waren der Minister Dr . Todt und Kerrl.
Den Gefühlen unserer Trauer über den schweren Verlust
den unser Volk durch den Tod des Ministers Todt betroffen
ha: l>at der Führer bereits Ausdruck gegeben. Wir verbin¬
den diese Ehrung mit dem Gedenken an die gesamten schwe¬
ren Blutopfer ., die die Nation bisher gebracht hat . lech danke
Ihnen , daß Sie sich zum Zeichen der Ehrung po» den Plät¬
zen erhoben haben. Ich bitte den Führer , das Wort zu
nehmen.

Gewaltig « Ovationen der Abgeordneten , die sich von ihren
Mätzen erhoben haben , grüßen den Führer der nunmehr
mit seiner Rede beginnt.

Im vanne der Worte Adolf Hitlers
Echte Zwiesprache zwischen Führer und Nation — Reichs-
marschall Göring dankt dem wahren Sieger der Winterschlacht

Mit tiefer und fester Stimme beginnt der Führer . Diese
Stimme, zunächst ruhig und gezügelt, erfüllt den Raum. Sic
ist fetzt überall gegenwärtig, wo Deutsche weilen. Diese Vor¬
stellung von -er Macht dieser Stimme allein ist immer faszi¬
nierend.

Der Führer spricht zunächst von dem elementaren Charakter
und dem Ausmaß dieses Krieges. Er spricht bo» seinen welt¬
politischen Ursachen, von der zerstörendenRolle Englands und
der erste Beifall braust auf, als der Führer die Feststellung
trifft, daß dieser Krieg nur mit einer Katastrophe des britischen
Weltreiches enden kann und wird.

Stürmische Ovationen branden zum Führer hin , als er
seWellt, daß für diesen Weltkampf die hinter uns liegende
Winterschlacht entscheidend gewesen ist und daß er in dieser
schilleren Stunde die Führung der Armee übernommen hat.
Er, der erste Musketier des Reiches, zeichnet nun in großen
Zügen das monumentale Bild der Abwehrschlacht. Er stellt
diesen Heldenkampf der Wehrmacht dem Gegner als ein Zei¬
chen der Macht des Reiches und der Heimat als eine Ver¬
pflichtung und Bestätigung innerer Stärke vor Augen.

Das ist auch heute wieder keine wirre „Plauderei am
Kamin", wie sie der wahnsinnige Kriegshetzer . Roosevelt ver¬
anstaltet , keine geguälte Stammelet vor einem gelangweilten
Unterhaus — das ist bei Adolf Hitler echte Zwiesprache zwi¬
schen Führer und Nation . Und immer wieder rauscht Beifall
auf, wenn der Führer gegenüber den sattsam bekannten „er¬
munternden " Feststellungen eines Churchills die Taten der
deutschen Wehrmacht herausstellt.

Die Stimme des Führers hebt sich wieder , und nach einer
dramatischen und rückhaltlosen Schilderung von Einzelheiten
aus der gewonnenen Winterschlacht trägt er , wie er sagt , die
Ehrenpflicht ab, den deutschen Soldaten aller Waffen seinen
Dank auszusprechen . »

Der Führer beginnt wieder mit einem herzbelvegenden
Bekenntnis zur Infanterie . Er dankt dem einzelnen Soldaten,
dem Unteroffizier, Offizier und jenen Generälen, die oft unter
Einsatz ihres Lebens ein Vorbild waren. Er dankt den Divi-
stonen der SS , er dankt den übrigen Wehrmachtteilen, der
Organisation Todt, dem ReichsarveitSdienst, der Eisenbahn¬

truppe und all den namenlosen Helden unseres Volkes. Im¬
mer Wieder werden dann die Ausführungen Adolf Hitlers
durch Heilrufe unterbrochen, als die Leistungen der Verbün¬
deten Truppen hervorgehoben werden.

Angesichts dieses heroischen -Bildes der Front verlangt
der Führer , von lebhafter Zustimmung unterbrochen , von der
Nation das Recht, überall dort sofort und handelnd eingrei-
fcn zu können, wo das Gesetz der Pflicht noch nicht erkannt ist,
wo einige wenige glauben - mit sogenannten wohlerworbenen
Rechten sich ans dkm allgemeinen Pflichtengang ansschließen
zu können . Die Warnung Adolf Hitlers an England , daß
Deutschland wieder Schlag um Schlag vergelten werde, wenn
mau ans britischer Seite den Luftkrieg gegen die Zivilbevölke¬
rung fortzusetzen entschlossen sei, findet brausenden Beifall,
der sich noch steigert , als der Führer abschließend seine gren¬
zenlose Zuversicht in den Sieg erklärt und davon spricht, das;
er Namen nnd Leben bedingungslos mit dem Schicksal des
deutschen Volkes verbunden habe.

Tosende Hcilrufe erfüllen minutenlang de» Raum. Dann
erhebt sich der Neichsmarschall zu einer Ansprache, in der er
Adolf Hitler den wahren Sieger der Winterschlacht nnd damit
den Ucberwinder der Gefahr kennzeichnet. Hermann Göring
spricht von der fast übermenschlichen Größe dieses Feldherrn
und fordert demgegenüberdie Heimat ans, dem Führer alles
zu gebe», was für seinen Kampf nötig ist. Der Reichsmarschall
fordert nunmehr als Präsident des Reichstages die Abgeord¬
neten auf, ihre Zustimmung zn den vom Führer verlangten
Rechten zu geben. Das Hans erhebt sich wie ein Mann von
den Plätzen und diese Zustimmung ist — sür die Nation eine
Selbstverständlichkeit— erteilt.

Nene Kundgebungen der Liebe und Treue brande» zum
Führer hinauf und unterstreichen diesen Akt als neues rück¬
haltloses Bekenntnis zu Adolf Hitler. Hermann Göring bringt
in dieser Hochstimmung der Liebe und Begeisterung das Sieg-
heil aus, in das die Lieder der Nation übergehen. Der Führer
grüßt noch einmal nach allen Seiten und verläßt, gefolgt von
seinen engeren Mitarbeitern , das Haus.

Wenige Minuten später ist der Führer dann auch wieder
von den jubelnden Dankesknndgcbungen der Berliner nm-
brnndel , die ihm -bis zur Reichskanzlei ein einzigartiges
triumphales Geleite geben.

Sie Rede des Führers
Am 11- Dezember 1941, als ich zuletzt zu Ihnen sprechen

konnte, war es mir vergönnt, einen Rechenschaftsbericht vor-
zulegen über den Ablauf der Ereignisse des vergangenen
Jahres . Sie sind in ihrer geschichtlichenGröße und fortwir¬
kenden politischen Bedeutung von einem Ausmaß, das viel¬
leicht erst Jahrhunderte später in seinem ganzen Umsang er¬
kannt werden wird. Nach der Niederschlagung der von Eng¬
land und Moskau gemeinsam angezettelten Revolte in Bel¬
grad wurde sich schon wenig« Wochen später Europa zum
erstenmal seit vielleicht Jahrhunderten der gemeinsamenBe¬
drohung aus dem Osten bewußt, von deren erfolgreicher Ab¬
wehr das Sein oder Nichtsein unseres Kontinents schon so oft
abhing.

Für viele Menschen lupenen nunmehr die Ursachen des
blutigen Krieges, der uns seit dem September 1939 aufge¬
zwungen worden war , deutlicher zu werden. Denn dieser
Krieg trug nicht mehr die Merkmale der von früher her ge¬
wohnten innereuropäischen Auseinandersetzungenin sich, In
zunehmendem Maße begann sich der Eindruck zu vertiefen,
daß es sich dabei um ein« jener elementaren Auseinander¬
setzungen handelt, die — indem sie die Welt oft in Jahr¬
tausenden einmal erschüttern — das Jahrtausend eines
neuen Zeitabschnittes  einleiten . Viele der dabei
auftretenden geschichtlichen Erscheinungen sind sich des tiefsten
Auftrages und des Sinnes ihres Handelns so wenig bewußt,
wie es der kleine Soldat zu sein vermag im Rahmen einer
großen militärischenOperation.Auch sie sind dieZeiträume sol¬
cher enmtiver Enochen so or-iß. daß das einrewe - ' -
Leben nur zu leicht den Zusammenhang oder gar die Beoeu-
tung seines Einsatzes im Verhältnis zum Ablauf des gesam¬
ten Geschehens verkennt. Aber trotzdem sind auH da. wo
scheinbar der Sinn und Nutzen eines solchen, die Völker oder
gar Kontinente erschütternden Prozesses nicht zu sehen ist,
Nutznießer vorhanden. Viele glauben deshalb zu treiben und
sind selbst nur die Getriebenen, und andere wollen schlagen
und lindem Ende die Geschlagenen. Als am 3. September
1939 rkäch endlosen deutschen Friedensbemühungen dem
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vergellungsangriff aus Valh
Antwort auf di« Bombardierung von Wohnvierteln deutscher Städte —Die Sowjets verloren 812 Flugzeuge

I « Luftkämpfen am Kanal 19 britische Flugzeuge abgefchosfeu
DRV Aus oem Fuyreryauptquarner . / v. Apr«. rias

Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„An der Ostfront wurden eigene örtliche Angriffe und

Stoßtruppunternehmungen mit Erfolg durchgeführt. Ver¬
einzelte feindliche Angriffe scheiterten. Kampfflugzeuge bom-
bordierten tagsüber kriegswichtige Anlagen in Leningrad
und Roworossijsk sowie an der Kaukasusküste. Zn Lappland
wehrten deutsche und finnische Truppen stärkere feindliche
Angriffe unter hohen Verlusten sür den Gegner ab.

Zn der Zeit vom 11. bis 25. April verloren die Sowjets
312 Flugzeuge ; davon wurden 214 in Luftkämpfen und 35
durch Flakartillerie abgeschossen, der Rest am Boden zer¬
stört. Während der gleichen Zeit gingen an der Ostfront 36
eigene Flugzeuge verloren.

Zn Rordafrika warfen deutsch-italienische Truppen briti¬
sche Aufklärungskräfle zurück. Die Hafenanlagen von Tobruk
wurden mit guter Wirkung bombardiert. Begleitende deut¬
sche Jäger schossen acht britische Flugzeuge ab.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in der letzten Nacht
einen britischen Flugplatz am Suez-Kanal an.

Rollende Luftangriffe wurden währen- des ganzen Ta-
ges mit starker Wirkung gegen Kasernen und Barackenlager
der Znsel Malta durchgeführt.

Leichte deutsche Kampfflugzeuge versenkten am gestrigen
Tage vor der Znsel Wight drei kritische Handelsschiffe mit
zusammen 10 000 BRT-

Britische Bomber, die im Laufe de» gestrige« Tages
unter starkem Jagdschutz die Küste der besetzten Gebiete an¬
flogen, wurden von deutschen Zögern gestellt. Zn heftigen
Luftkämpfen und im Abwehrfeuer der Flakartillerie verlor
der Feind neunzehn Flugzeuge.

Zur weiteren Vergeltung für die britischen Luftangriffe
auf Wohnviertel deutscher Städte griffen starke Kampsflie-

erverbände in der letzten Rächt zum Teil aus niedrigen Hö-
en die südenglischeSkadt Balh mit vernichtender Wirkung

an. Ein weiterer Nachtangriff richtete sich gegen militärische
Anlagen an der schottischen Ostküste.

Britische Bomber griffen ln der Rächt zum 26. April er¬
neut die Stadt Rostock an. Die Bombenwürfe erfolgten' fast
ausschließlich ans Wohnviertel der Altkkadt. W« Zivilbe¬

völkerung hatte zahlreiche Verluste. Störflüge britischer Flug¬
zeuge führten nach Süddeutfchland und in da» Vrotektorat.
Nachtjäger schossen neun der angreifenden Bomber ab.

Oberleutnant Geißhardk errang gestern an der Ostfront
seinen 61. bl» 67. Luftsieg."

„Wunder von Tapferkeit"?
Die feigen Angriffe ans Kulturstätten.

DRB . Berlin , 26. April. Bevor die Sendboten Wi-nfton
Msurchills in der Nacht zum Samstag auszogen, um er¬
neut einen ihrer feigen nächtlichen Bombenangriffe aiff
alte deutsche Kulturstätten zu vollführen, hätten sie Ge¬
legenheit gehabt, einen Bortrag des berüchtigten englische»
Publizisten Wickbam Steed anzuhören, der sich zu«
Preisredner ihres dunklen Treibens machte. Sein« Vee-
suche, diese barbarischen Angriffe auf nichtmMärische ZieA
alter deutscher Städte zu glorifizieren, waren nicht minder
widerlich als die ..Heldentaten" selbst. Scheute sich Stech»
doch nicht, den Ende März erfolgten Angriff auf die Lu«
beckerAltstadtmit  ihren herrlichen Kirchen und Bür¬
gerbauten als ein „Wunder von Tapferkett" hinzustelle»
und die „große Kühnheit" der britischen Flieger mtt über¬
schwenglichen Worten zu preisen.

Vielleicht hätten die englischen Piloten , falls sie noch
ein gewisses Ehrgefühl im Leibe haben, bei Anhören die¬
se» Vortrages den abgeschmackten Lobhudler darüber be¬
lehren können, wie wenig das Wort „Tapferkeit" bei«
Ansetzen auf derartige nichtmilitärische Ziele am Platze
ist. Von einem Manne wie Steed, der sich kür das genü¬
gende Geld zu allem nnd jedem hergibt, war aber wahr¬
haft nichts anderes zu erwarten . Gerade auf dem Vene¬
diger Journalistenkongreß wurde dieser typische Vertreter
des jüdisch-plutokratischenJournalismus ja wieder einmal
an den Pranger gestellt, wo Minister Moravec enthüllt«
daß Steed allein im Jahre 1923 vom tschecho-slowakische«
Außenminister rund 260 000 Mark Bestechungsgelder er¬

halten hat. Cr ist also gerade der rechte Mann die brtti-
sthen „Heldentaten" zu besingen und nach den Schandtaten
auch mtt Worten den moralischen Niederbrnch de« sterben¬
de Empire M dokumentieren.



(Fortsetzung von Beite L)
»euen Reiche die Kriegserklärungen Frankreichs und Eng¬
lands überreicht worden waren, nachdem diese Staaten durch
di« Ausstellung einer Blankovollmacht zunächst Polen als
auslösend« Kraft vorgestoßen hatten, mußte man wohl an
der Vernunft einer Welt verzweifeln, die scheinbar ohne je¬
den Grund, statt das Unglück eines solchen wahnsinnigen
Krieges zu meiden, di« Katastrophe förmlich herbeizwang.

Nun wissen wir alle, daß seit der inneren staatlichen Des¬
organisation des europäischen Kontinents sich Eng l a n d
einer politischen Doktrin verschworen hatte, die in der Zer¬
splitterung des Festlandes  die erste Vorausset¬
zung für das Gedeihen und die Vermehrung des britischen
Weltreiches sah. Während Europa in zahllosen inneren Krie¬
gen verblutete, gelang es Großbritannien mit einem Mini¬
mum an Bluteinsatz ein weltweites Gebäude zu errichten.
Töricht war es aber anzunehmen, daß das britische Impe¬
rium das sogenannte Gleichgewicht der Kräfte in Europa
ür ewig würde ausrecht erhalten können. Die zur Einigung
trebenden, blutmäßig und gedanklich gleich orientierten ras-
ischen Bestandteile dieses Kontinents konnten an ihrem Zu-
ammenschluß auf die Dauer weder verhindert werden,

wie es darüber hinaus überhaupt unsinnig war. anguneh-
men, daß im Falle des Auftretens einer die Existenz aller
Völker Europas gleichmäßig bedrohenden Gefahr eure Ver¬
einigung der Betroffenen dagegen verhindert werden konnte.
Im Moment, in dem aber über dynastische Interessen hin¬
aus die Völker zu erwachen begannen, mußten die Mittel
der bisherigen britischen Europa-Politik scheitern. Sich einzu¬
bilden, auf die Dauer mit den Mätzchen schwatzhafter Argu-
mente die europäischen Nationen in sich zu zersplittern oder
gegeneinander verhetzen zu können, mußte deshalb immer
mehr scheitern, und damit war England gezwungen, vom be-
quemen Nutznießer eines gegebenen Zustandes zu seinem
Verteidiger oder gar zum dauernden Erhalter zu werden.
Damit aber hörte die Kunst des Intrigieren ? auf, und an
ihre Stelle trat der Zwang zum eigenen Kampf
und nicht nur der Wille  zu ihm. sondern auch das Kön¬
nen.

Als 1914 England trog langer deutscher Friedens¬
bemühungen — wieder im Sinne seiner alten Doktrin —
dem damaligen Reich mit einer überlegenen Koalition
von Mächten den Krieg erklärte, halte es wohl Deutsch¬
land  selbst vorübergehend in seiner Bedeutung oder in
seiner Stellung in Europa geschwächt und aus der übri¬
gen Welt verdrängt. Allein zwei Tatsachen  mußte
jeder nicht völlig Verblendete am Ende dieses bisher blu¬
tigsten Ringens der Weltgeschichte einsehen und zugeben:
1. Daß es nur eine Frage der Zeit  war , bis sich
Deutschland der ihm auferlegten Bande entledigen würde;
2. Die von England im Lauf« dieses Krieges selbst erbete¬
nen Hilfen waren nicht mehr rückgängig zu machen, das
heißt: Der Appell der englischen Regierung in letzter Not
an Amerika  hat diesen Kontinent zu einer wirtschaft¬
lichen und politischen Bedeutung gebracht, die England
selbst zu beseitigen nie mehr in der Lage lein wird. Als
England in den Weltkrieg eintrat , kämpft« es für seinen
Zweimächtestandard zur See und war nicht bereit, dem
Deutschen Reich eine Stärke von 5 oder gar 6:10 zuzii-
billigen Als England den Krieg — wie es glaubte —
siegreich beendet hatte, war Japan  an die Stelle
Deutschlands getreten und Amerika  an die Stelle Eng¬
lands selbst. Das Gefüge des britischen Weltreichs aber
hatte durch diesen Kamps nicht an innerer Stärke gewon¬
nen, sondern es begann sich zu lockern. Noch ein solcher
Krieg zur Aufrcchterhaltung des europäischen Gleichge¬
wichts. und England mußte dann zwangsläufig im Rah¬
men des Weltreiches das erforderliche eigene Gewicht ver¬
lieren. das heißt, die zur Verteidigung einer unmöglichen
europäischen Ordnung vergeudete Kraft geht dem Zusam¬
menhalt und des eigenen Imperiums verloren.

Deshalb kann und wird der neue Krieg nur mit einer
Katastrophe des britischen Weltreiches enden. Mt wem
immer sich auch England verbindet, es wird am Ende die¬
se« Krieges seinen Verbündeten stärker sehen als o» selbst
»st und fein kann.

Es gibt ein weises antikes Sprichwort, das besagt, daß
die Götter denjenigen, d«n sie zur Verdammung bestimmt
haben, vorher blenden.  Ich weih nicht, ob noch alle
Engländer es heute als eine weise, erleuchtete Tat ansehen
werden, die zahlreichen Verständigungsmög-
lichkeiten,  die ich seit dem Jahre 1933 vorgeschiagen
hatte, abgelehnt zu haben. Ob sie alle such heute noch so
überzeugt sind, daß es io klua war. meine Bündnis¬

angebote,  di« im noch am 1. Seprember erneuert hatte,
ausgeschlagen und meine Friedensvorschlägenach dem pol¬
nischen und nach dem französischen Feldzug zurückgestoßen
zu haben. Ich kenne nun aber noch ein anderes Gebot. Es
besagt, daß der Mensch das. was Sie Götter zum Fall be¬
stimmt haben, selbst noch stoßen soll. So wird denn alsog e -
schehen , was geschehen muß.

Oie jüdischen Wetlparostle«
Der britische Jude Earl Disraeli hat es einst ausgespro¬

chen. daß die Rassenfrage der Schlüße ! zur
Weltgeschichte  sei. Wir Nationalsozialisten sind in die¬
ser Erkenntnis groß geworden. Indem wir dem Weien der
Rassenfratze un'ere Aufmerksamkeit widmeten, haben wir
die Aufklärung für viel« Vorgänge gefunden, die m sich
sonst unbegreiflich erscheinen mußten. Di« verborgenen
Kräfte, die England schon im Jahre 1914 in den ersten Welt¬
krieg gehetzt haben, sind Juden gewesen. Die Kraft, die uns
selbst damals lähmte und endlich unter der Parole , daß
Deutschland feine Fahne nicht mehr siegreich nach Hause tra¬
gen dürfe, zur Uebergabe zwang, war eine jüdische. Juden
zettelten in unserem Volke die Revolution an und raubten
uns damit jedes weitere Widerstandsvermögen. Juden aber
haben ieit 1939 auch das britische Weltreich in seine gefähr¬
liche Krise hineinmanövriert. Juden waren die Träger je¬
ner bolschewistischenInfektion, die einst Europa zu vernichten
drohte. Sie waren aber auch zugleich die Kriegshetzer in
den Reihen der Plutokratien . Ein Kreis von Juden hat einst
Amerika gegen alle eigenen Interessen dieses Landes in den
Krieg Hineingetrieben, einzig und allein aus südlich-kapita¬
listischen Gesichtspunkten. Und der Präsident Royle-
velt  besitzt in Ermangelung eigener Fähigkeiten jenen gei¬
stigen Unterstützunastrust, besten leitende Männer ich nicht
namentlich auszuführen brauche: Es sind nur Juden . Durch
st« wurden wiederum wie im Jahre 1917 die USA Zug
um Hug von dem südlich infizierten Präsidenten und seiner
volljüditchen Umgebung in einen Krieg gehetzt, ohne jeden
Grund und ohne jeden Sinn gegen Nationen, die Amerika
nie etwas getan haben, geaen Völker, von denen Amerika
nie etwas gewinnen kann. Denn worin liegt der Sinn eines
Kriege», den ein Staat führt, der einen Raum ohne
Volk  d-rrsteklt, aeaen BöikerokneRaum ? I

S, Hemde« sich daher in diesem Kriege politisch gesehen
gar »ich« mehr vm die Interessen einzelner Völker. Indern
e, Hände« sich«m eine « nseinandersehung zwischen Ratio-
nen, die für ihre Angehörigen das Lebe« auf dieser We«
sicher stellen« olle», und Völkern, die zu willenlosen Werk¬
zeugen eines internationalen Wettparastten geworden sind.

Das tatsächliche Wirken dieser jüdisch-internationalen
Kriegshetze aber haben die deutschen und verbündeten Sol¬
daten in jenem Lande, wo das Judentum seine ausschließ¬
liche Diktatur ausübt , und das es als das staatliche Welt-
kdeat einer kommenden Menschheit predigen läßt gesehen.

Oas junge Suwpa maMiert?
And in diesem Augenblick da hebt dieses scheinbar

afternde Europa wieder — wie immer in der Geschichte—
!ste Fackel einer Erkenntnis  hoch, und seine
Männer marschieren heute als die Repräsentanten einer
neren und besseren Ordnung, als die wahre Jugend der
sozialen und nationalen Freiheit der Wellt-Wenn ich heute
namens dieser wahren Jugend Europas und damit einer
jüngeren Welk zu ihnen spreche, - dann tue ich es in dem
Gefühl eines Mannes, der für eine heilige Aufgabe den
schlimmsten Kampf seines Lebens hinter sich hat. Ich
spreche weiter zu Ihnen als der Führer von Ar-
meen . die ein Schicksal meiftern,  das als schwerste
Prüfung der Vorsehung nur jene« auferlogt werden kann,
die zu Höchstem berufen sind. Wenn die Götter nur jene
«eben, die Unmögliches von ihnen fordern, dann gibt der
Herrgott seinen Segen auch nur dem, der im Unmöglichen
standhaft bleibtl

I « diesem Winker ist ein Weltkamps entschieden wor¬
den, der in der Stellung seiner Probleme weit über
da« hinansrekcht. was ln normalen Kriegen an Auf¬

gaben gelöst werden kann.
Ais im November 1918 das deutsche Volk, von der ver¬

logenen Phraseologie des damaligen amerikanischen Prä¬
sidenten Wilson umncbelt. unbesiegt die Waffen nieder-
legend dos Schlachtfeld verließ, handelte es unter Einwir¬
kung jener jüdischen Raste, die nun hoffte, im Herzen
Europas dem Bolschewismus ein sicheres Bollwerk er¬
richten zu können. Wir kennen das theoretische Prinzip
und die grausame Wahrheit der Ziele dieser Weltpest.

Sie zwei
In diesem gewaltigen, wahrhaft geschichtlichenAufbruch

der Völker befinden wir uns alle, teils als führende, han¬
delnde, teils ausübende Menschen. Auf der einen Seite
stehen die Männer der Demokratie, das heißt des jüdischen
Kapitalismus mit ihrem ganzen Ballast verstaubter Staats¬
theorien, ihrer parlamentarischen Korruption, ihrer veral¬
teten Gesellschaftsordnung, ihren jüdischen Gehirntrusts,
ihren jüdischen Zeitungen, Börsen und Banken, ein Konzern,
gemischt aus politischen und wirtschaftlichen Schiebern
schlimmster Art, und an ihrer Seite der bolschewistische
Staat , das heißt jene Masse einer vertierten Menschheit,
über die der Jude wie in Sowsetrußland seine blutige Gei¬
ßel schwingt. Und auf der anderen Seite  stehen die
Völker, die um ihre Freiheit und Unabhängigkeit kämpfen
und die vor allem kämpfen für die Sicherung des täglichen
Brotes ihrer Menschen. Also die sogenannten „Besitzenden"
von den Kellern des Kremls bis zu den Gewölben der
Bankhäuser in Newyork gegen die Habenichtse, das heißt
jene Nationen, für die eine einzige schlechte Ernte Not und
Hunger bedeutet, und die bei allem Fleiß ihrer Bewohner
in derselben Zeit nicht das täaliche Brot zum Leben finden,

Herrschaft des Proletariats heißt se und Dikta in¬
des Judentums  ist esl Was sich in Rußland in
so grauenhaftem Umfange vollzogen hatte, die Ausrottung
unzähliger Millionen führender Köpfe, sollt« sich in
Deutschland fortietzen. Wenn diese Absicht mißlang, dann
lag die Ursache darin daß zu viele gesunde Abwehr-
kr äste  in unserem Volke noch vorhanden waren mü>
daß es vor allem auf der bolschewistischen Seite — soweit
«« die Führung betraf die nur aus Juden besiand — an
eigenem Mut , beim geführten Proletariat aber an ein¬
heitlicher Zustimmung fehlte, um in Deutschland allge¬
mein das zu vollziehen, was in Rußland gelungen war.
Immerhin haben wir in einigen Teilen des Reiches di«
Einleitung dieses Zustandes erlebt und unter Einsatz de«
Blutes zahlreicher Idealisten wieder beseitigt.

Die schwerste Auseinandersetzung gegen die drohende
Vernichtung von Volk und Staat aber vollzog sich in It a-
lien  In einem heroischen Aufruhr sondergleichenhaben
italienische Kriegsteilnehmer und italienische Jugend un¬
ter der Führung auck eines einmalig Begnadeten das
Kompromiß demokratischer Feigheit und bolschewistischer
Gewalt in blutigem Ringen niedergeworfen und an ihre
Stelle eine neue positive Volks- und Staatsidee gesetzt.
Erst mit dem Siege des Faschismus  konnte man
vno einer beginnenden Rettung Europas sprechen. In der
gleichen Zeit , in der sich diese geschichtsbildenden Ereignisse
vollzogen wuchs die nationalsozialistische Bewegung zur
Erfüllung ihrer Mission in -unserem eigenen
Volke  Auch hier kam die Stunde , da in der Ausein¬
andersetzung zwischen jüdischem Internationalismus und
nationalsozialistischemVolks- und Staatsgedanken die ge¬
sunde Natur zum Durchbruch kam. Dem Prozeß, der, wie
Mommlen sagt, von den Juden betriebenen Dekomposi¬
tion von Völkern und Staaten hat das junge. erwachende
Europa den Krieg angeiagt.  Mit ihm haben sich
verbunden stolze und ehrbewußte Völker auch in anderen
Weltteilen, und zu ihnen werden Hunderte von Millionen
Menschen noch stoßen. Unterjochte, die — ganz gleich, wie
ihre derzeitigen Führer es auch sehen mögen — einer
Tages die Ketten zerbrechen werden. Es wird dasEnde
derLügner  kommen, die die Welt vor einer bedrohen¬
den fremden Beherrschung zu beschützen vorgeben und i«
Wahrheit nur ihre eigene Weltherrschüft zu retten versuchen

Wellen
in der in den Staaten und Ländern der Besitzenden Ser
Weizen, Mais , Kaffee usw. verbrannt und verfeuert wird,
nur um etwas höhere Preise zu erzielen. Im Osten Europas
aber liegt der Kampfplatz, auf dem die Entscheidung fallen
wird.

Ueber die Erfolge  der hinter uns liegenden Kampf¬
jahre habe ich zu Ihnen immer dann gesprochen, wenn Zeit
und Umstände es mir geboten und möglich sein ließen, über
die Kampfhandlungen des vergangenen Jahres zum letzten
Male am 11. Dezember. Ich möchte hier besonders betonen,
daß diele Reden in erster Linie immer dem deutschen Volke
und seinen Freunden gelten. Ich spreche nicht, um MenickM
von etwas zu überzeugen, die, sei es aus Dummheit oder
aus böser Absicht die Wahrheit geflissentlich weder sehen
können noch hören wollen. Denn, wenn ich nur , um ein Bei¬
spiel heraüszugreifen, den wirklichen Ablauf der Dinge mit
jenen Schlußfolgerungen vergleiche, die Mister Chur¬
chill  daraus zieht, dann erscheint hier eine so klaffend«
Diskrepanz zwischen den Ereignissen und ihrer Auslegung,
daß jeder Versuch der Ueberbrückung dieser gegenteiligen
Auffassungen vê chl' -̂ ^ in muß.

..Ermutigende Zeichen"
Seit dem September 1939, ja, überhaupt seit Beginn

der Machtübernahme durch den Nationalsozialismus bin ich
nur Jrrtümern erlegen und habe Fehlgriffe getan. Demge¬
genüber gibt es keine Phase in diesem Geschehen, dem nicht
Herr Churchill den Charakter einer „Ermutigung" zugespro¬
chen hat und wohl auch bis zur letzten Minute zusprechen
wird. Daß uns England einst den Krieg erklärt hat, war
ein ermutigendes Zeichen seiner inneren Stärke. Daß sich
andere gefunden haben, um sich für den britischen Egois¬
mus aus die Schiachtbank führen zu lassen, war nicht min¬
der ermutigend Schon eine bloße ZusammenkunftChurchills
mit Daladier oder Paul Reynaud zeigte „ermutigende"
Symptome Die Bespreckuma zweier oder mehrerer alliierter
Generale sind ebenso „ermutigen" Beweise für den Fort¬
schritt der militärischen Seite der demokratischen Sache wie
eine Kaminplauderei des kranken Mannes aus dem Weihen
Haus für den geistigen. Als Herr Cripps  zum ersten
Male nach Moskau flog, war das nicht weniger „ermuli-

nd" wie sein Rückflug aus Indien . Daß es General Mar¬
kt  h u r sertiggebracht hat, von den Philippinen gerade

noch zur rechten Zeit zu entkommen, war ebenfalls ein „er¬
mutigender" Faktor, wie der. aus Gummisohlen mit einem
britischen Floßsack sich an irgend einer Stelle der von uns
besetzten Küste anzuichleichen, ans Land zu letzen, um beim
Erscheinen einer deutschen Streife wieder glücklich abzu-
hauen. Wenn eine Emigranten-Regierung, das heißt also
eine Sammlung von Nullen, eine Erklärung gegen Deutsch¬
land abgibt, dann wirkt dies ermutigend, genau so als
wenn Herr Churchill die Vernichtung der deut'chenU-Boote
verkündete oder von einer neuen- Erfindung oder einer
neuen Offensive oder einer zweiten Front usw. spricht.

Ans re Ermutigungen
Dagegen ist nun nichts zu machen. Jedes Volk hat

seine Art von Ermutigungen . Ich z. B. habe es einst er¬
mutigend angesehen, daß es uns gelang, binnen 18 Tagen
den polnischen Staat  mit immerhin 33 Millionen
Men chen in einer Anzahl gewaltigster Vcrnichtungs-
schlachten wcgzufegen. Ich iah es weiter als ermutigend
an. daß m dieser ganzen Zeit weder Frankreich noch
gar England  es wagten, an den Westwall  auch
nur hcranzufühlen. Ich glaube, daß es auch ermutigend
war , als wir in Norwegen  landen konnten, und zwar
nicht nachts mit geschwärzten Gesichtern
und auf Gummisohlen,  sondern beim Hellen
Tage und mit genagelten Berg  st ie  feln. und daß
wir dieses Norwegen in kaum sechs Wochen restlos in un¬
sere Hand brachten. Es war jedenfalls für uns alle sehr
ermutigend zu erleben, wie die britische Exvedi-
tionsarmee  in wenigen Wochen aus Norw :gen hin-
ausgetrieben worden war . Ebenso glaube ich, daß wir
allen Grund besitzen, es als ermutigend zu empfinden, daß
es uns möglich wurde , in knapp sechs Wochen die fran¬
zösisch - britischen Armeen  bis zur völligen Ver¬
nichtung zu Wagen , in noch nicht einer Woche Hol¬
land  und ln knavv drei Wochen auch Belgien end

gültig in unsere Gewalt zu bringen, die britischen Streit¬
kräfte ober zu zerschlagen, gefangen zu nehmen oder bei
Dünkirchen in das Meer zu treiben. Ich selbst empfand e«
als eine besondere Ermutigung , daß wir mit Italien ge¬
meinsam nicht nur in Frankreich, sondern auch in Nor d-
afrika  große Erfolge erringen konnten. Ebenso ermuti¬
gend war es in meinen Augen, daß wir es fertigbrachten,
die serbische Revolte,  die von Washington uich
London inspiziert und von Moskau angezettelr worden
war , mit unseren Verbündeten in wenigen Wochen zu-
ianimenzuschlagen. Es war für uns weiter ermutigend, z«
erleben, wie die britische Expedition auch dort in schnell¬
stem Tempo erst nach dem Peloponnes  und dann
über Kreta  endlich meerwärts verschwand, soweit sie
nicht von uns ebenfalls vernichtet wurde oder in Gefan¬
genschaft geriet. Nicht weniger ermutigend aber war es
für das deutsche Volk, daß wir seit dem 22. Juni des ver¬
gangenen Jahres mit unseren Verbündeten in weltge¬
schichtlich einmaligen Schlachten die bolschewistisch«
Gefahr  von unseren Grenzen über 1000 Kilometer weit
Zurückschlagen konnten, und daß in der gleichen Zeit un¬
sere U - Boote  und Luftwaffe sowohl als unsere übri¬
gen Seestreitkräfte schon mehr als 16 Millionen Brutto¬
registertonnen feindlichen Handelsschiffsraums versenkt
hatten und heute immer noch weiter versenken und ver¬
senken werden Ich sehe es als eine Ermutigung an . daß
es uns dabei gelang, in den Weiten des Ostens ein
Eisenbahnnetz  auf unsere Spurweite zu bringen und
zu betreiben, dos zurzeit größer ist als das des ganzen
englischen Mutterlandes . Auch zu den japanischen
Heldentaten,  diesem einzigartigen Siegeszug , kann
ich nichts anderes sagen, als daß sie in unteren Augen
ebenfalls ermutigend sind. So könnte ich aegenübrr den
ermutigenden Elementen von denen Herr Churchill und
Herr Roosevelt leben, zahllose Taten anführen , die für
uns eine Ermutigung bedeuten. Allerdings, das Er¬
mutigendste  vielleicht, das ich für Deutschland und
feine Verbündekienüberhaupt setze, ist, daß Mr , Churchill
und Rooftvelt in London und Washington wirken imd
nicht in Berlin oder Rom

Den smchivaren Wmler gemeutert
Als ich das letztem«! zu Ihnen sprach, senkte sich übe»

den Osten ein Winter, wie er in Europa auch in dielen Ge¬
bieten seit über 140 Jahren nicht erlebt worden war. In
wenigen Tagen stürzte das Thermometer von 0 Grad und
darüber bis minus 47 Grad und darunter . Was das bed«n
krt. kann wohl überhaupt niemand ermessen, der es nicht
selbst«erlebt hat. Vier Wochen früher, als es vorauszusehen
war. fanden damit alle weiteren Operationen ein jähes
Ende. Di« inmitten einer Vorwärtsbewegung befindliche
Front durste weder zurücksluten, noch tonnte sie in den Po«
sitionen belassen werden, in denen sie sich in diesem Augen¬
blick befand. Es erfolgte deshalb di« Zurücknahme m ein«
allgemeine Linie, di« von Taganroa bi» zum Lodogafe«



Wieder Bomben auf Tobruk
Italienischer Wehrmachtsbericht bom Sonntaa

Rom . 2g. April . Der italienische Wehrmachtsbericht vom
Aonntag hat folgenden Wortlaut:

„Das Hauptguar ' ier der Wehrmacht gibt bekannt : Eine
von unseren Streitkräften an der Chrxnaika,Front
burchgeführt bewaffnete AuMärunasaktion zwana feindliche
Abteilungen zum Rückzug . Eine .Hurrikane wurde beim Ver¬
such. einige unserer vorgeschobenen Stellungen im Tiefflug
anzugreifen , von der Rodenabwehr brennend zum Absturz
gebracht . Ein zweites Flugzen « wurde vcn der Bodenab¬
wehr von Bengafi im Verlauf eines nächtlichen erfolglosen
Angriffs ebenfalls abgeschossen.

Deutsche und italienische Fluozeugverbände bombardier¬
ten mit Erfolg den Hafen von Tobruk  und andere rück¬
wärtige Stellungen des Feindes . Es wurden zahlreiche ab¬
gestellte Flugzeuge in Brand geworfen , im Luftkampf wurde
eine Bristol -Blenbeim abgeschossen.

Die heftigen Angriffe au ? Flugstützpunkte von Malta
wurden fortgesetzt . Es wurden wichtige Ziele wirksam ge¬
troffen . lieber der Insel schossen zwei deuische Jagdflug¬
zeuge zwei Spitfires ab ."

V -währier Flugzeugführer
Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet

DNB . Berlin . 26. April . Der Führer verlieh auf Vor¬
schlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe . Reichsmarschall
Görmg . das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Lverleut-
nanit Trat -t,  Flugzeugführer in einem Zerstorergeschwa-

' ,
Oberleutnant Eduard Tratt . am 2t . Februar MN in

Würzburg geboren , hat auf bisher 165 Femdflugen un We>
ten , gegen England , über oer Nordsee und gegen die Sow-
etunion als Zerstörerfsugzeuaführer Nanz besondere Einsatz-
reude und Tapferkeit bewiesen . Bus Mitte Marz 1612 hat

er in schwersten Luftkämpftn 20 Gegner abaeschossen davon
allein 12 britische Jäger . Schon diese hohe Zahl beweist sei¬
nen überragenden Kampfgeist und vorbildlichen Einsatz Im
Feldzug gegen die Sowjetunion hat Oberleutnant Tratt
aus zahlreichen Tief - und Bombenangriffen dem Leere wirk¬
samste Unterstützung geleistet . Trotz stärkster Abwehr fugte
«r durch seine schneidigen Angriffe aus Kolonnen . Batte¬
rien Panzer , Züge und Flugplätze dem Feinde hohe Ver¬
luste an Menschen und Material zu . Anfang Marz 1612
wurde durch das entschlossene und kühne Eingreifen von
Oberleutnant Tratt ein starker sowsetrussischer Panzeran-
grisf frühzeitig zerschlagen.

Ritterkreuz kür Nachtjäger
IIS Nach ' jagdsiege seiner Staffel

DNB . Berlin , 26. April . Der Führer verlieb auf Vor¬
schlag des Oberbefehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall
Görmg , das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberleut¬
nant zur Lippe - Weißenfeld.  Staffelkapitän in
einem Nachtfagdgeschwader.

Oberleutnant Egmont zur Lippe -Weißenfeld . am 14. Juli
1S18 in Salzburg geboren , hat seine Staffel in unermüd¬
lichen Einsätzen zu IlS Nachtjagdstegen bei 21 eigenen Ab¬
schüssen geführt . Seinen zweiten Nachtiagdsieg errang dieser
tapfere Offizier trotz eigener Verwundung und trotz Tref¬
fer in der eigenen Maschine . Oberleutnant zur Livve -Wei-
genfeld gelang es danach , seine AbWnsterfolge stetig zu stei¬
gern , wobei er dreimal den Abschuss mehrerer , feindlicher
Flugzeuge während eii ' -s einzigen Einsatzes erzielte Die
hervorragendste Tat stellt jedoch der Abschuss von vier
Feindmaschinen in einer Nacht  in einem Zeit¬
raum von 52 Minuten dar , eine Tat , die angesichts starker
feindlicher Gegenwehr das heldenhafte Draufgängertum und
den hartnäckigen Siegeswillen dieses kühnen Offiziers am
deutlichsten beweist.

Französisch -»«' General entflohen
100 000 Mark Belohnung!

DNB . Berlin , 26 . April . Der französische General G i »
raud,  der sich in deutscher Kriegsgefangenschaft befand,
ist aus der Festung Königstein geflüchtet . Dem General
war wegen seines Gesundheitszustandes größere Bewe¬
gungsfreiheit gewährt worden . Er machte sich dieses Ent¬
gegenkommen zunutze und entfloh.

Jeder , der dem entflohenen General bei «einer Flucht
behilflich ist. wird mit dem Tode bestraft . Für die Ergrei¬
fung des Geenrals sind 100 066 Mark Belohnung ausgc-
feht General Girant » ist 1.82 bis 1.85 Meter groß , schlank,
hat graue Haare und grauen Schnurrbart und spricht
deutsch mii französischem Akzent . Sachdienliche Mitteilun¬
gen nimmt fede Wehrmacht - und Pollzetdienststelle ent¬
gegen.

Ritterkreuzträger gefallen
DNB . Berlin , 26. April . Der Kommandeur einer In¬

fanterie -Division , Generalmajor Gerhard Berthold.
gebürtig aus Schneeberge in Sachsen , starb in den schweren
Kämpfen im mittleren Abschnitt der Ostfront den Heldentod.
Seine Soldaten verlieren in ihm nicht nur einen hervorra¬
genden Führer , sondern auch einen schneidigen Vorkämpfer
»nd sorgendeN - Vorgesetzten . Schon im Polen - und Weitield-
-ua zeichnete sich General Ber :hold als Kommandeur eines
IR aus ; nun im Kampf gegen den Bolschewismus führte er
eine Infanterie -Division

Ferner ist der Kommandeur eines branden burgischen
vchutzsnregiments . Ritterkreuzträger Oberstleutnant A ! b-
recht Erd mann,  am 15, April 1942 bei einem Angriff
gefallen . Das Leben eines hervorragenden tapferen Offiziers
und vorbildlichen Kämpfers fand damit seine Erfüllung.
Schon im Voten - und Westfeldzug erwarb sich Oberstleut¬
nant Erdmann die Spangen zum EK 1. und II Mitte Sev-
bmber wurde er sür seine hervorragenden Leistungen im
Kampf gegen den Bolschewismus mit dem Ritterkreuz aus¬
gezeichnet. Oberstleutnant Erdmann hatte so durch seine
hervorragende Persönlichkeit und seine Tapferkeit und Füh¬
rung wesentlichen Anteil an den grossen Erfolgen der Di¬
vision . In seinem Geist werden die Schützen weiterkämpsen
Mid siegen.

Schwebe in England wegen deutschfreundlicher Aentzerung
bestraft.

In großer Aufmachung bringt „Dagsposten " auf der er¬
sten Seite die ungerechte Behandlung eines schwedischen See¬
mannes in England , der w ?gen einer deutschfreundlichen
Aeußerung auf seinem schwedischen Schiss fünf Monate in
einem englischen Gefängnis verbringen mutzte . „Dagsposten"
erklärt , daß die schwedische Systempresse diesen Fall wohl¬
weislich verschwiegen habe , da dieser Seemann sich unglück¬
licherweise „in dem falschen Lande " habe schleckt behandeln
lassen . Es handelt sich bei der Geschichte um einen zweiten
Steuermann des schwedischen Dampfers „Johanna " , der an
Bord des Schiffes mit dem ersten Steuermann und anderen
Besatzungsmitgliedern über die politische Lage im Frühjahr
1940 gesprochen hatte und dabei di ? Anschauung zum Aus¬
druck gebracht hatte , daß Deutschland den Krieg gewinnen
werde . Der erste Steuermann hatte ihn offenbar bei englischen
Behörden angegeben , so daß er eines Tages in Sunderland
von englischen Zivilpolizisten von Bord geholt und ins Ge.
kangnis gefetzt wurde . Erst nach fünf Monaten Uetz man ihn
frn und bot ihm an . auf einem englischen Schiff Heuer zu
Nehmen Dies lehnte »r ab.

GauwirWaftSkammern
Nenorganisation der gewerblichen Wirtschaft — Konzentration «nd Rationalisierung

DBB . Graz.  24 . April . Reichswirtschaftsminister nnd
Reichsbankpräsident Waller Funk nahm in Graz die Er¬
öffnung der neuMschaffenen Gamvirlfchaftskammer Steier¬
mark vor . Dabei hielt er eine bedeutsame Rede , ln der er
eine von ihm angeordnele Reuorganisation der gewerb¬
lichen Wirtschaft km Deutschen Reich verkündete , deren
Zweck cs ist. die Organisation der gewerblichen Wirtschaft
angesichts der gesteigerten Anforderungen der Rüstungs-
Wirtschaft auf ein Höhemaß von Leistungsfähigkeit zu
bringen . Im Zusammenhang mit dieser Reuorganftation
werden 41 Industrie - und Handelskammern aufgelöst , im
übrigen die Industrie - und Handelskammern , die Hand¬
werkskammern und die jetzigen Wirttchaskskammern in
Gsuwirkschaflskammern zusiammengefaßt.

Auch die bezirklichen Gliederungen der Organisation
der gewerblichen Wirtschaft werden in die neue Gauwirt-
schaftskoirwer eingebaut werden , doch bleibt das Wei¬
sungsrecht der fachlichen Gliederungen , also der Reichs¬
gruppen , weiter bestehen . Als erste Gauwirtschastskarnmer
des Reiches erklärte Reichswirtschaftsminister Funk die
Wirtschaftskammer Steiermark.

Reichswirtschaftsminister Funk kennzeichnete einleitend
das Rüstungspotential  des Reiches und Euro¬
pas und unterstrich , daß der Vorsprung Deutsch¬
lands  und seiner Freunde gegenüber den Feindmächten
auch bei den größten Anstrengungen der Gegner nach
menschlichem Ermessen nicht mehr eingeholt werden könne
Walter Funk wies in seinen Ausführungen des weiteren
darauf hin , daß das Gebot des Tages eine verstärkte
Zusammenarbeit  zwischen Staat und Wirtschaft
sein müsse . Wir seien um die Wende dieses Jahres in eine
neue Phase  der Kriegswirtschaft eingetreten , die durch
zwei Worte gekennzeichnet ist : Konzentration und
Rationalisierung.  Durch die beste Ausnutzung der
vorhandenen Kapazitäten , durch Zusammenlegung von
Fertigungen , durch Vereinheitlichung und Vereinfachung
der Formen und Stoffe , durch den rationellsten Einsatz
der Arbeitskräfte , durch Leistungslöhne und Leistung ?-
preise werde die deutsche Rüstungsproduktion eine starke
Verbilligung  und eine wesentliche Beschleunigung
erfahren . Gleichzeitig finde eine Einsparung von
Arbeitskräften  statt , die der Wehrmacht oder der
Rüstung zusätzlich zur Verfügung gestellt werden können.
Um diese Aufgaben durchführen zu können , sollen der
Wirtschaft alle nur denkbaren Erleichterungen und Entla¬
stungen verschafft werden.

Die gesteigerten Anforderungen der Nüstungswirtjajasl
und die erhöhten Leistungen , die von der gesamten Wirt-
schaft gefordert werden müßten , bringen für die Organi¬
sation der Wirtschaft neue , bedeutungsvolle kriegswichtige
Aufgaben , zu deren Erfüllung eine durchgreifende Ver¬
einfachung  der Organisation der gewerblichen Wirt¬
schaft und eine weitere Zusammenfassung  der
Kräfte notwendig ist Aus diesen Gründen habe Reichs-
wirtschaftsminrster Funk am 20 . Avril eine Verordnung
über die Vereinfachung und Vereinheitlichung der Orga¬
nisation der aemerbfich 'en Wirtschaft erlassen , die insbeson¬
dere die Bildung von Eauwirtschaftskammern vorsieht.
Der heutige Zustand sei nicht befriedigend , denn es könne
nicht geleugnet werden , daß .zwilchen Kammern und
Gruppen in nicht unbeträchtlichem Umfange Doopelarbeit
geleistet wird . In Zukunft werde der Bereich der Wirt-
schaftskawmer auf das Ea »gebiet  beschränkt und
nicht mehr , wie es bisher der Fall war , über mehrere
Gaue ausgedehnt.

Der Gauwirlschaslskammcr werden grundsätzlich Me
Aufgaben und Zuständigkeiten übertragen , die bisher von
den einzelnen , nebeneinander bestehenden Organisationen
wahrgenomwen wurden . Deshalb würden die Jndustrle-
und Handelskammern und Handwerkskammern und die
bisherigen Wirtichoftskammern auf die Gauwlrtfchafts-
kammer übcraefübrt , sowie zahlreiche fachlich bezirkliche
Gruppen in sie eingeleitet . In der Regel solle für ieden
Gau nur eine Gamvirtfchaftskmnmer bestehen , deren
Grenzen sich grundsätzlich mit den Grenzen der Grme
decken.

Die Zusammenarbeit von Staat und Selbstverwaltung
der Wirtschaft müsse ihre Ergänzung finden in der Zusam¬
menarbeit mitderPartei  und ihren Dienststellen und

» 7- - Ir Puriei . „>,m nanonaiwziatt-
sttschen Staat — fahrt Reichswirtschaftsminister Funk
wrt — ^ Wirtschaft durch die Macht der Partei und
die Autorität des Staates dem Gesetz des Politischen un¬
terworfen worden . Zwischen dem wirtschaftlichen Bereich
und dem politischen Bereich habe sich, besonders unter de-
harten Forderungen des Krieges , eine erfreuliche und er¬
sprießliche Gemeinschaftsarbeit voll -ogen . Besonders inni c
zcige ,i«y diese Zusammenarbeit im Falle der Persv»
nalunion  zwischen dem Leiter der Wirt¬
schafts kam mer und dem Gauwirtschaftsbe¬
rater.  Diese Personalunion , die sich ,n allen Fällen be-
währt hcl e. braMe durchaus kein Schema zu sein Aber
in jedem Falle solle der Leiter der Wirtschaftskammer der
Vertrauensmann des Gauleiters iii allen Wirtschaftsfra¬
gen sein ."

Abschließend rief Reichswirtschaftsminister Funk Ne'
gesamte deutsche Wirtschaft auf , alle Kräfte dafür einz i-
sehen , um die nunmehr auch durch die Reuordnung d r
Organisation der gewerblichen Wirtschaft geschaffen n
Möglichkeiten für äne weitere Leistungssteigerung - s
wirtschaftlichen Schaffens im Kriege zu erreichen . Es r oe
nur ein Ziel für unsere Arbeit und unser Streben » i s
ist» den Krieg siegreich zu beenden.

Abbau - er Wirtschastsbürokraiie
Vereinfachung der Kontingentierung

DNB . Klagenfurt . 26. April . Im Anschluss an seine«
Grazer Aufenthalt . hat sich Reichswirtschaftsminister Fünf
nach Klagenfurt begeben , wo er im Wappensaal des Land-
Hauses die neugeschaffene Gauwirtschafskammer Kärnten
eröffnete . In sinnvoller Ergänzung seiner Grazer Rede kam
er auf die Frage der Neuordnung und Vereinfachung d . r
Kontingentierungsverfahren und der Bewirtschaftung der
Rohstoffe zu sprechen und gab die wichtigsten Grundsatz?
einer von ihm aus diesem Gebiet erlassenen Anordnung be¬
kannt . Danach wird das gesamte Rohstoffkontingentierungs-
und Bewirtschaftungssystem der Reichsstellen Kriegsbeauf-
tragten usw . in seiner gnnzen Gesamtheit überprüft und
vereinfacht . Mit der Ausarbeitung der Neuordnung des
gesamten Rohstoffkontingentierungs - und Bewirtschaßungs-
systems hat Reichswirtschaftsminister Funk mit Zustim¬
mung des Reichswirtschaffßministers für Bewaffnung und
Munition seinen Generalreserenten , Präsident Kebrl.  be-
auf . ragt und mit den dazu notwendigen Vollmachten ver¬
sehen . Dank dieser Massnahme werde ein Abbau der
Verwaltung  und eine Entlastung der Wirtschaft von
Dingen erreicht die ihre ' Arbeit und ihre Zeit übermässig in
Anspruch genon -men haben . Diese Rationalisierunasaktion,
die zurzett im Bereich der gesamten Volkswirtschaft im
Gange ist, habe , wie der Minister Wester anssührte . nicht
zuletzt auch deshalb eine große Bedeutung , weil sie sowohl
die Preisgestaltung als auch die Kriegsfin .au-
zierung  wesentlich beeinflussen werde.

Reichswirtschaftsminister Funk ging sodann aus das
Preisproblem  und auf die im Zusammenhang damit
vom Reichskommissar für die Preisbildung getroffenen Mass¬
nahmen ein . Aufgabe der Wirtschaft sei es nun im Weg?
der Rationalisierung , der Gewinnbeschränkung und einer
verfeinerten Lohngestaltung weitere Kostensenkungen zu er¬
möglichen . Insbesondere werde man auch vielleicht durch die
grundlegende Aenderung der Finanzierungs¬
methoden.  das heißt durch einen stärkeren Uebergang
zum normalen Bankkredit und einer allmählichen Ablösung
der Reichszuschüsse zu erheblichen Einsparungen im Rü-
stnngsetat des Reiches gelangen.

Zur Frage der Kriegsfinanzierung hob der Minister unter
anderen , hervor , daß dnrch unsere Art der Kriegsfinanzie-
rung den breitesten Schichte « des schaffenden Volkes die ein»
malige Gelegenheit gegeben werde , sich die Zukunft auf weite
Sicht materiell zu sichern und günstig zu gestalten.

Nach siegreicher Beendigung des Krieges
werde bas Problem der . Kriegsverschuldung sich in verhält¬
nismäßig kurzer Zeit lösen lassen , da wir in grossem Um¬
fange mit billigen Arbeitskräften und Roh-
stoffen  für die deutsche Wirtschaft rechnen können . Der
Preis der auf diese Weise erzeugten Güter werde wesentlich
unter dem allgemeinen deutschen Preisniveau liegen . Die
somit entstehende Differenz werde zum Abbau unserer
Kriegsverschuldung und damit auch zur Untermauerung
unseres Geldwertes dienen , der dann gütermässia wieder voll
belegt sein werde . Aüf diese Werse werde der hohe Le¬
bensstandard  des deutschen Volkes gesichert werden,
ebenso wie der Wert seines im Kriege ersparten Geldes . Das
deutsche Volk werde nach siegreicher Beendigung dieses Krie¬
ges in eine neue , glückliche Zukunft  hineinwachsen.

Rus Württemberg
— Stuttgart , 25. Avril ..

Eine Stehlratte . Mit drei Jahren Zuchthaus ahndete die
Strafkammer drei Rückfalldic stähle die sich die 46 Jahre alte,
getrennt tebende Katharina Jung  aus Stuttgart als Be¬
wohnerin von Dachkammern die ihr gegen Dienstleistung
überlassen worden waren , zuschulden kommen ließ . Die mit
elf Vorstrafen behaftete Angeklagte , deren Verkommenheit
u . a . dadurch gekennzeichnet wird , dass sie als Achtzehnjährige
einen Raubmoröversuch an ihrer leiblichen Schwester beging,
stahl ihrer Vermieterin Kleider und Schuhe und ?rner Unter¬
mieterin auf schwerste Weise neue Ausiteuerwäsche im Werre
von rund 1000 Mark . Einem Kaufmann tn Stuttgart , bei
dem üe anschließend ein Unterkommen gesunden hatte , ent¬
wendete die Angeklagte Leibwäsche und zum Verkauf bereit¬
gestellte Textilwaren . Das Diebesgut verpfändete sie jeweils.
Da sie auch die Pfandscheine zum Teil verkaufte , konnte nur
Weniges stchergestellt werden.

— Schwenningen a. N . (Tödlicher Sturz .) Lus
Frankenthal kam die Nachricht daß der frühere Inhaber des
Hotels Rößte tn Schwenningen . Hotelier Otto Sloü , tödlich
verunglückt ist. Er betrieb zuletzt in Frankenthal das Feier¬
abendhaus . Von der Bühne des Saales siet Stolt in den Or¬
chesterraum und erlitt euren Schädelbruch , der seinen sofor¬
tigen Tod zur Folge hatte.

— Geislingen a St . (Hohes Alter .) Die Schremer-
meisterswitwe Babette Lang konnte in -körperlicher und gei¬
stiger Rüstigkeit am 23 April ihren 90 Gwunstag feiern.

— Geislrngen a. St . <Neue Kleingarten .) Durch
das Entgegenkommen der Stadt konnte der Kleingärtnerver¬
ein ein von der Stadtverwaltung überlassenes größeres
Grundstück im Seebachgebiet in Generalpacht übernehmen.
Es wurde m 28 Parzellen aufgeteilt und an Kleingärtner
weileraeaeben.

— Nürttngeu . (60 Jahre im gleichen Berrreo .-
66 Jahre ist nun der 74 Jahre alte Packer Carl Clautz bei der
Firma Melchior tn Nürtingen tätig , davon 21 Jahre als
Vorarbeiter . An seinem Arbeitsplatz Hai der pflichtgetreue
Jubilar außer im Weltkrieg , m dem er als Sanitäter Diensttat. «och keinen einiraen Lila aeseütt.

Gattenmörder zum Tod « verurteilt.
— Ulm a. D . Im großen Schwurgrrichtssaal des Landge¬

richts Ulm fand die Verhandlung gegen den 31 Jahre alten
verheirateten Nikolaus Ney wegen Mordes statt . Der Ange¬
klagte hatre in der Nacht zum ö. März dieses Jahres nach
einem vorausgegangenen Giftmordversuch seine 32 Jahre alte
Gattin und Mutter eines fünfjährigen Jungen , während sie
schlief, durch einen Schuß in die linke Schläfe getötet . Der in
Saarwellingen geborene und m Ulm wohnhafte Angeklagte
war geständig . Er faßte den teuflischen Plan , seine als an¬
ständig bekannte , heitere und treu sorgende Lebensgefährtin
aus dem Leben zu schaffen , weil er mehrere ehebrecherische
Beziehungen unterhielt , die in einem Falle nicht ohne Fol¬
gen blieben . Nach der Tat versuchte er einen Selbstmord oor-
zutäuschen . Der Angeklagte wurde wegen Mordes zum Tode
verurteilt.

Rus - en Nachbargauen
Mannheim . (Vorbereitungen zu den Mairen¬

nen .) Für die Zeit vom 3. bis 10. Mal wird der vom Net-
kardaunn zwischen Stadion und Rennwiese stadtwarts füh¬
rende Weg und die drm Rennplatz gegenüberliegende Strecke
des Neckardammes mit dem Äadwea gesperrt.

( !) Durmersheim . (9 0 Iahre att .) Weichenwärter a . D.
Adam Martin begeht seinen 90. Geburtstag . Er ist Mitbe¬
gründer und Ehrenmitglied der hiesigen Feuerwehrkapelle.

Freihurg i. Br . (Amtseinführung des Leiters
der Städtischen Musikhochschule .) In Vertretung
des Oberdürgermcisters führte Bürgermeister Dr . Hofner den
neuen Leiter der Städtischen Musikhochschule Freiburg , Dr.
Herbert Haag , in sein Amt ein . In seiner kurzen Ansprache
wies Dr . Hofner darauf hin . daß mit Dr . Herbert Haag die
Städtische Musikhochschule zum ersten Male einen haupt¬
amtlichen Leiter erhalte und damit ein wichtiger Abschnitt tn
der kurzen Geschichte des Instituts eintrete.

Lörrach . (Ins Auto gelaufen .) Ein hier zu Besuch
Weilendes Mädchen geriet unter ein Personenauto und trug
so schwere Verletzungen davon , daß es im Krankenhaus bald
darauf seinen Geist ausgab . ^ .

Weil . (Kind totgefahren ^ . Das noch nicht S
alte Söhnchen desö Einwohners Buckerer wurde auf
Straß » von einem Lieferwagen überfahre « und war

j tot-
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1521 Feruao d« Akagelhaes , erster GrbnmfMer , » ui d« i

Philippinen gestorben . ,
1764 Der Buchhändler Johann Friedrich Cotika in Dtutt-

nart n
1850

gart geborru . , ^
Der Preußische Generaloberst Han - Härtung von Ba¬
seler in Greifswald geboren . . . . . ,

1874 Der Borgeschichtsforscher Otto Hauser m Wadenswil
bei Zürich geboren.

MO Boß östlich Bergen genommen . .. .
1941 Die Reichskriegsflagge auf der Akropolis . - ?>,rhmus.

Stadt und Kanal von Korinth von Fallsclürmtruphen
genommen . — Uebersetzen auf den Pslovonnes , Ein¬
nahme oon Vatras.»

Gegenseitige Hilfeleistung
Kein Morgen Land darf unbestellt bleibe ».

. . LG . Das deutsche Landvolk und mit diesem alle dieje¬
nigen . die für eine zusätzliche Arbeitshilfe in der Landwirt¬
schaft — wenn auch nur für eine verhältnismäßig engbe¬
grenzte Zeit — in Frage kommen , müssen Uch der Tatsache
bewußt sein, daß jedes Stück kulturfähiges Land in diesem
Frühjahr bebaut und damit in den Dienst der Nahrungs-
srzeugung gestellt werden muß . Kein Morgen Land dar>
brach liegen bleiben , auch dann nicht , wenn die Bestell " "
aus eigener Kraft unmöglich erscheint . Die durch oen Kriegs-
«insatz der Männer in vielen Betrieben entstandenen Lucken
stellen die noch vorhandenen Arbeitskräfte oft vor unuber.
brückbar erscheinende Schwierigkeiten , weil die eigene Kraft
pir die Erfüllung der vorhandenen Erzeugungsaufgaben

*̂ Jn diesen und ähnlichen Fällen muß die im Landvolk als
Brauchtum verwurzelte nachbarliche Hilfe  zu einer
Kraftquelle des Gemeinschaftseinsatzes ausgestaltet werden.
Das bedeutet , aber di» Hintansetzung aller persönlichen Be¬
lange , den Willen zur tätigen Mitarbeit über den Rahmen
des eigenen betrieblichen Aufgabenkreises hinaus . Wenn das
Landvolk im Sinne der schicksalhaften Verbundenheit der
Dorfgemeinschaft vom einheitlichen Willen zur Tat erfüllt ist,
dann dürfte die zur Erfüllung der Erzeugungsausgaben , na¬
mentlich zur restlosen Bestellung des vorhandenen kulturfä¬
higen Landes , notwendige Arbeitsleukung keine unüberbrück¬
baren Schwierigkeiten bereiten.

Der OrtsbauernfühOer  steht in dieser entschei-
Lungsvollen Aufgabe vor der Notwendigkeit , eine sinn - und
damit wirkungsvolle organisatorische Grundlage des gemein¬
schaftlichen Arbeitseinsatzes zu schaffen oder in die Wege zu
leiten . In engster Zusammenarbeit mit den verantwortlichen
Stellen der Partei mutz er überckll dort eingreifen . wo die
Gefahr besteht , daß aus Mangel an Arbeitskräften , Maschi¬
nen oder Zugtieren die eine oder andere Arbeit nicht oder
nicht mit der erforderlichen Sorgfalt erfüllt wird . Mögen
seine Maßnahmen im einzelnen auch als eine persönliche Be¬
lastung empfunden werden ; sie entspringen in stdem Falle
dein verantwortlichen Bestreben , die sich jeweils ergebenden
Schwierigkeiten mit dem Blick auf das große Ganze zu mei¬
stern . alle Kräfte im Sinne der Verwirklichung des Höchst-
l.' istungsprinzips einzusctzen . Und das ist das Entscheidende!

Die gegenseitige Hilfeleistung innerhalb der Dorf ge¬
rn cinschaft  ist umso notwendiger , je stärker sich die einzel¬
nen Arbeitsanfgaben infolge ungünstiger Witterungsverhält¬
nisse zusanimcndrängen . Dann gilt es die Stunden und Tage
rationell auszunutzen . nicht zu ruhen und zu rasten , bis auch
die letzte Arbeit innerhalb des Dorfes , innerhalb der schick¬
salsverbundenen Gemeinschaft , ihre Erfüllung gefunden hat.
Das Dorf muß eine Einheit bilden , die alle Gli '
und an deren Spitze der Ortsbauernführer steht.

jeder umfaßt

— Für den Arbeitsschutz der Jugend . Auf Anregung deS
Jugendamtes der Deutschen Arbeitsfront und der Reichs-
jngendführung führt die Reichsstelle für Arbeitsschutz ab
Mitte April in allen Gauen Vortragsfolgen mit dem Titel
„Arbeitsschutz der Jugend " durch . Der erhöhte Einsatz der
berufstätigen Jugend in allen Wirtschaftszweigen erfordert
auch eine erhöhte Betreuung , um einen gesundeil und lei¬
stungsfähigen Facharbeiternachwuchs zu sichern . Die Vor-
traKfolge soll alle diejenigen , die die Jugend in der Wirt¬
schaft führen und betreuen , über die hiermit verbundenen
i-esonderen Aufgaben während des Krieges unterrichten
und nufklären.

— Familienheimfahrten für jugendliche Gcfoig ' ckastsmit-
glieder . Der Sondertreuhänder der Arbeit für die Rege¬
lung von Familienheimfahrten hat seine Tarifordnung zur
Regelung von Familien Heimfahrten während der Kriegszeit
im Deutschen Reich vom 12. August 1941 unter dem Itz.März
1942 zugunsten der jugendlichen Gefolgschaftsmitalieder ein¬
schließlich der Lehrlinge bis zum vollendeten 18. Lebensjahr
ergänzt . Auch für Jugendliche galt bisher die Bestimmung,
daß häufigere bezahlte Heimfahrten als sie die Tarifordnung
vorsieht nicht gegeben werden dürfen . Da es sich hier im
allgemeinen um ledige Gefoloschaftmitglieder handelt . ar
die Zahl der Heimfahrten auf zwei im Jahre beschränkt.
Der Sondertreuhänd >ut unter Berücksichtigung des Um¬
standes , daß bei Jugendlichen eine möglichst enge Verbin,
düng mit dem Elternhaus auch bei auswärtiger B " Mifti-
guiig erwünscht ist, diese Beschränkung für Jugendliche auf¬
gehoben . Lehrlingen und sonstigen jugendliche » Arbeits¬
kräften bis zum vollendeten 18. Lebensjahr dürren künftig
also auch inehr bezahlte Heinifahrten vom Unternehmer ge¬
währt werden . Allerdings wird eine zu häufige Beurlau¬
bung mit Rücksicht auf die Verkehrslage nicht stattfinden
dürren . Ta die Tarifordnung für Verheiratete vier Fami¬
lienheimfahrten im Jahre vorsieht , wird es im allgemeinem
angezeigt rein , in gleicher Weise auch den Jugendlichen vier
Heimfahrten zu gewähren.

„Aus den, musikalischen Lchatzkästlein ". Im Rahmen der
Lazarettbetreuuilg bot die NS -Gemeinschaft „Kraft Lurch
.Kraft durch Freude " den Verwundeten und Lazarettkranken
am 23. 4. eine ausgezeichnete musikalische Veranstaltung . Vier
bestens bekannte Stuttgarter Künstlerinnen , das Stutt¬
garter F ran en te rz ett:  Emma Reinhardt (Svpran ),
Julia Mäher -Wunderlich (Sopran ), Lore Essich (Alt ) und die
Geigerin Liefet Schiebt , zusammen mit dem Pianisten Erich
Herrmann , musizierten ein auserlesenes Programm . Das
Fraueuterzett saug eine Reihe herrlicher Volkslieder und eine
Melodieufolge aus den bekanntesten Strauß -Walzern (Kompo¬
sitionen und Bearbeitungen von Karl Kleber und Hans Wilt-
berger ). Die drei Stimmen sind wunderschön aufeinander ab¬
gestimmt und eine Fülle von Wohlklaug nahm das Ohr ge¬
fangen . Lebendiger Ausdruck , feine dhnamüche Gestaltung
und klare Tongebung sind Vorzüge dieser immerhin seltene»
vokalen Vereinigung . Liefet Schiebt spielte neben Werken
von Brahms , Dvorak , Svcndscn und Monti das Allegro ans
der Frühlingssonate von L . v. Beethoven . Die Künstlerin , die
auf ihren Konzertreisen durch Frankreich vielen deutschen
Soldaten eine Freude machte , interpretierte mit reifem künst¬
lerischen Vortrag , warmem Empfindeil und blühendem Ton.
Am Klavier begleitete Erich Herrmaiin gewandt und mit
feinem Anpassungsvermögen . Die dankbare » Zuhörer bekun¬
deten ihre Freude durch reichen Beifall . -" " ve -Em

Frontsoldaten als Hitler -Urlauber in Wildbad
Die Partei und mit ihr die NSB betreut mit Zustim¬

mung des Oberkommandos der Wehrmacht Soldaten während
des Urlaubs , die in Freiplätzen der Adolf -Hitler -Freiplatz-
Spende anfgenommen sind . Es handelt sich hierbei um Sol¬
daten , die nach schwerer Verwundung und längerer Lazarctt-
zeit besonders erholungsbedürftig sind oder keine Angehörigen
besitzen , die sie während ihres Urlaubs anfnehmen können.

Nachdem die Einwohnerschaft der Kreisstadt dem LA-
Standort Calw in dankenswerter Weise Freistellen zur Ver¬
fügung gestellt hatte , trafen 36 aus Lazaretten entlassene , z. T.
körperbehinderte Frontsoldaten ein , um nach hartem Kriegs¬
dienst an der Ostfront drei Wochen froher Kameradschaft im
Schwarzwald zu verbringen.

Der 15. Tag ihres Aufenthaltes war nun vorgesehen , am
letzten Mittwoch dem schönen Enztal und dem altberühmten
Thermalbad , dem herrlichen Luftkurort Wildst ad  einen
ganztägigen Besuch abzustatten und den Kameraden ans der
Ostmark , bon der Wasserkante , vom Rheinland , aus Thürin¬
gen und anderen Gauen die Perle des nördlichen Schwarz-
ävaldes zeigen zu dürfen.

Am Bahnhof wurden die Angekommenen durch Bürger¬
meister Kießling  und eine Abordnung der NS -Zranen-
schäft sowiL durch Rechnungsrat Friz  als Vertreter der
Staats . Badverwaltnng aufs herzlichste begrüßt , um sodann
zum Bergbahichof geleitet zu werden . Staunenden Blickes
betrachteten die Kameraden bom Sommerüerg ans die Natur¬
schönheiten und genossen die wohltuende Stille fernab vom
Kriegsgetümmel . Der Bürgermeister gab Erläuterungen beim
Sommerberghotel und unser lieber SA -Kamerad B l u men -
th a l bemühte sich, im Bild den Augenblick festzuhalten zur

, späteren Erinnerung . Nach einer mehrstündigen Wanderung
auf gepflegten Waldwegen , teils nur unterbrochen von „ur¬
waldmäßigem Charakter " , konnten die Frontler dann im
„Schwarzwaldhof " bei dem von der Stadtverwaltung aus
Spendemitteln gebotenen Essen sich erholen . Die Nachmittags-
fühvung durch die Stadt , ihre Bäder und Kuranlagen an der
Enz lag in der bewährten Hand von Kamerad Friz,  selbst
einst schwerverwundet und der beste Dolmetscher für das , was
ein kriegsverletzter Soldat zu wissen nötig hat . Er " erläuterte
die Wirkungen der Bader und ihren Gebrauch , machte beson¬
ders auf das Soldatcnbad aufmerksam und legte den Rekon¬
valeszenten nahe , in ihren Heimatlazaretten , wenn sie wieder
dahin zurückkehren , ans Wildüad besonders aufmerksam zu
machen.

Den Abschluß der Tagfahrt bildete die Einladung der
NS -Fvauenschaft zu Kaffee und Kuchen und „sonstigen Kost¬
barkeiten " in der Neuen Trinkhalle . Dafür gebüh .rt der Lei¬
terin , Frau Jllmann,  und ihren liebenswürdigen Mitar¬
beiterinnen herzlicher Dank ; auch das stattliche Orchester der
„Schifferklabiere ", ausgeübt durch eine liebliche BdM -Gruppe,
darf nicht unerwähnt bleiben ; frischgosüngene Lieder der
Mägdlein wechselten mit Soldatcnchören in rauhen Mengen.
— Der Ehronist konnte am Bahnhof bei der Abfahrt fest¬
stellen , daß der Abschied „herzlich -schmerzlich " war ; die Front¬
ler wurden von - allen geliebt . ? . 0.

Hohe Auszeichnung . Für besondere Tapferkeit beim Einsatz
im Osten wurde der Obergefreite Fritz Kübler,  Sohn des
Gastwirts Friedrich Kübler , Plotzsägmühle , mit dem Eisernen
Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.
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Diamantene Hochzeit . Das Ehepaar Karl Hüll,  Wald¬
meister a . D , konnte gestern unter starker Anteilnahme der
hiesigen Gemeinde das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit
feiern . Der Jubelbräutigam zählt 85, dessen Ehegattin Frau
Panline , geb . Oelschläger , ebenfalls 85 Lebensjahre . Zahlreiche
Glückwünsche und Geschenke sprechen für die Wertschätzung,
deren sich das noch rüstige Paar im Diamantkranze in der
Gemeindesninilie erfreuen darf.

Erst probieren , dann urteilen!
V. I . Ans kriegsüedingten Gründen war eS notwendig,

bei den Lebensinittelznieilnngen gewisse Einsparungen vor-
znnehmen . Diese Tatsache stellt die Hanssranen vor neue Pro¬
bleme , denn wer wollte nicht trotz der Kürzungen der Familie
auch weiterhin schmackhafte Gerichte vorsetzen . Sinn steht der
April mit seinem größeren Anfall an Gemme vor uns und
damit werden naturgemäß gute Answeichs .Möglichkeiten ge¬
geben , zumal auch wieder »Kartoffel » in größeren Mengen in
die Hauptverbranchsgeviete verschickt werden können . Wo die
Hausfrauen Gelegenheit haben , ans der Stadt herauszukom-
men , da bietet der Avril nicht nur auf dein normalen Gemüse,
markt Abwech ' lnng . Vielmehr wächst da draußen so mancherlei
Wildgemüse , das zwar in früheren Zeiten wenig beacht .»
wurde , da.s im allgemeinen sogar als Unkraut bezeichnet wird,
jedoch hohe Nährwerte besitzt und daneben höchst schmackhaft
znbereitet werden kann . Vietet sich Gelegenheit , diese Schätze
zu nutzen , dann wird unser Frnhjahrsknchenzettel ' !m April
durch Sauerampfer . Löwenzahn , Kresse und Vremiessel seks7
bereichert . Tabei wollen wir trotz der ominösen Bezeichnung
„Unkraut " nicht vergessen , daß diese Pflanzen scln.« seit ^ hr-
hnnderten als Heilkräuter Verwendung finden , insbesondere
wegen hrer Vitamine und ihrer blntreinigenden nnd blut¬
bildenden Wirkung . Diese .Kräuter , die in einzelnen Land¬
strichen nebenbei seit Jahr und Tag beliebte Gerichte liefern,
können 'entweder zum Würzen verwandt oder als Gemüse
(wie Spinat znüereiten ! ' und Salat angerichtet werden . Auch
Pikante Suppen lassen sich ans diesen Wildgemüsen Herstellen.
Der diesen Wildkräutern gelegentlich anhaftende herbe Ge¬
schmack ist durch Zusatz von etwas Zucker oder entrahmter
Frischmilch leicht zu vertreiben . Wo cs daher einer Hausfrau
möglich fein sollte , diese Wildkräuter zu sammeln oder sie zu
beziehen , da sollte sie nicht verfehlen , eine Probemahlzeit her-
znrichicn . Die Erfahrung hat gezeigt , daß der erste gelungene
Versuch zu reichlicher Verwendung dieser Kräuter führte . 6.

Spsri des Sonntags
Kutzbatk

Uebungöspieic
in LndwigsVnrg : Nationalelf — Enz/Murg E :2
in Stuttgart : Nationalelf — Stuttgart 10:0

Gau Württemberg:
TSG 48 Ulm — VsR Heilbronn 1:5
VfB Friedrichsfeld — SV Feuerbach 2 :2

Gau Elsaß:
U Straßburg — TuS Schiveighaufen 5:0
Mars Bischheim — SVgg Kolmar 2 :5
Stern MÜ/bansen — SB Wittenhcim 2 :2

WMendienslvla « der AI . und des vdM.
HI Gefolgschaft 12/401. Montag den 27. April : Airtreten

der Schar l um 20.15 Uhr auf dem Turnplatz . Es wird der
Frühjahrsgeländelauf durchgeführt . Es hat alles zu erscheinen.

Mo .-Gef . 2/401 . Die Motorschar tritt am Mittwoch den
29. April nur 20.15 Uhr am Sturmheim an.

Deutsches Jungvolk . Dienstag den 28. April : Antreten der
Fanfarenbläser um 17 Uhr , der Trommler um 18 Uhr auf
dem Schloß . Um 18 Uhr Turnen für Jungzug I und II. Mitt¬
woch den 29. April : Antreten der Jungzüge I, II, III und des
FZ . um 16 Uhr auf dem Kirchplatz.

Spielschar Neuenbürg . Die Mitglieder der Spielschar
treten am Montag den 27. April um 20.80 Uhr an der Wärm¬
stube an.

BdM -Gruppe 12 '401. Sämtliche Mädels , die am Sonntag
zum Waldlauf nicht da waren , sind am Dienstag , 23 . 4., um 20.15
Uhr , au der Turnhalle . Mittwoch , 29 . 4.: Schaft I, !I und lU
Singen um 20.15 Uhr im Heim . Donnerstag , 30. 4.: Diejeni¬
gen Mädels , die an der GrundghmMtik am Elternabend mit-
machen , sind um 20.15 Uhr in der Turnhalle.

Jungmädel -Gruppe 12 401. Mittwoch den 29. April:
Schaft 1, 2 und 3 Antreten zuin Sport um 15 Uhr an der
Turnhalle . Schaft 4 Antreten um 16 Uhr auf dem Schloß.

' Strohschnh -Flechten 16 Uhr im Schulhaus.
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dlein geliebter blsnn , unser guter treu-
sorgeacker Vster , mein lieber 8obv , Drucker,

I Lcbvücxersokn , 8ckvsger unck Onkel

Dürr
' st am 8amstzg cken 25. Tiprii nscb langem.

cbverem beickcn im Tilter von nsneru
' 45 1- brea unserem kurr vorausxegangenen

iobne in ckie Lvigkeit gekolgt.
In tiekem 8cbmcrr:

Smma viire , geb Lite!
mit Xmckern unck Holk
unck Huvervvznckien.

Leerckigung Dienstag aacbmittag '/,2 Obr.
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Stadt Wildbad.

Vrennholzveesorgung MW
Bei der letzten Lebensmittelkartenausgabe wurden auch die Be¬

stellscheine für die Brcnnholzversorgung 1942 43 ausgegeben.
Wer aus irgendeinem Grunde nicht in den Besitz des Bestellscheins

kam , kann einen solchen nachträglich abholen.
Die Bestellscheine müssen mit den nötigen Angaben bis 3 . Mai

wieder eingereicht iverden.
Der Bürgermeister.

St adigemein de Wildbad i . Schm.

Sleuer-Eitizug
Die Grund - . Gewerbe - und Gebäudeentschuldungr - Tteuer«

für den Monat April 1942 und die sonstigen Abgaben iverden am
Dienst «« den 28 . April 1S42

zum Einzug gebracht.
Be! Zahlungsverzug iverden Säumniszuschläge berechnet.
Wildbad. den 27. April 1942. Stadtkaff».

SNNL
gewürrts

fMslksIkmisctiung

für3>!s7isrs

3 livMWk
für elektrische« Herd

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr . 57 an die

Enztäler -Geschäktsstell «.

Neuenbürg.
Ein guterhaltener

ImeiWrÄ
sucht zu kaufen

Metzgermeister Aldinger.

Sonnige

4 Zimmer-
Wohnung

inögl . mit Bad in Neuenbürg oder
Birkenfeld sofort oder später zu
mieten gesucht.

Angebote unter Nr . 52 an die
Enztälergeschäftsstelle.

^nreixen nütrau beicken
ckem Verk -iuksr unck ck« m Mul «"
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»eicht. Ich darf heute ausfprechen , daß Vieler Vorgang hier
wohl leicht darzustellen , in der Wirklichkeit unendlich schwer
durchAuführen war . Der blitzartige Einbruch einer selbst m
diesen Gebieten nur alle hundert Jahre wiederkehrenden
Kältewelle solchen Grades lähmte nicht nur den Menschen,
sondern vor allem die Maschinen . Es gab Augenblicke, in de¬
nen beides zu erstarren drohte . Wer die Weiten dieses
Ostens sieht, hat dabei mit einer psychologischen Belastung
zu rechnen, die 1812 die französischen Heere vernichtete und
gerade deshalb heute noch als Erinnerung die Tatkraft
schwächlicher Naturen zu lähmen imstande ist. Die Haupt¬
last Des Kampfes lag nun beim Heer und den mit ihm ver¬
bündeten fremden Verbänden.

Ich habe es daher als meine Ehrenpflicht angesehen, in
diesem Augenblick meinen Namen mit dem Schicksal der Ar¬
mee zu verbinden. Ich fühle mich als Soldat so sehr ver¬
antwortlich für die Führung dieses Kampfes, daß ich es für
unerträglich gehalten hätte, in dieser schwersten Stunde nicht
mit meiner Person vor all das zu treten, was die Vorse¬
hung mit uns vorzuhaben schien. Daß es nun gelungen ist.
die drohende Katastrophe restlos zu meistern, verdanke ich
in erster und ausschließlicherLinie der Tapferkeit, der Treue
und der unmenschlichen Leidensbereitschaft unserer braven
Soldaten.

Sie Mein haben es mir ermöglicht , eine Front zu hal¬
ten . gegen die nun der Gegner Hekatomben von Menschen
anzu ' etzen begann . Monatelang rannten immer neue
kaum ausgebildete Massen aus den Weiten Jnnerasiens
oder des Kaukasus gegen unsere Linie an . die besonders
nachts nur stützpunktartig gehalten werden konnten . Denn
es ist unmöglich , bei 30, 40 oder noch mehr Grad Kälte
im freien Felde ohne Deckung zu liegen . Wenn der Russe
nun seinerseits zwischen diesen kaum befestigten Orten in
immer neuen Angriffswellen durchstieß oder durchsickerte,
dann geschah es unter Opferung von Hunderttausenden
»nd aber Hunderttausenden von Menschen.

Vas Problem , das in dieser Zeit uns aber am meiston
bedrückte, war das des Nachschubs.

Venn weder der deutsche Mensch noch der deutsche Panzer,
aber auch leider nicht unsere deutschen Lokomotiven wa¬
ren für Kältegrade vorbereitet , wie sie uns überfallmäßig
nun getroffen haben Und doch hing von der Aufrecht¬
erhaltung unseres Nachschubs Sein oder Nichtsein der
Armeen ab. Sie werden es daher verstehen und sicher bil¬
ligen, daß ich in dem einen oder anderen Fall rück¬
sichtslos und hart zugegriffen  habe , um unter
Einsatz der grimmigsten Entschlossenheit eines Schicksals
Herr zu werden , dem wir sonst vielleicht hätten erliegen
müssen. Denn , als im Jahre 1812 die napoleoni-
schen Armeen  von Moskau zurückfluteten und endlich
aufgeriebcn wunden , log die tiefste Kälte etwa um 25
Grad unter Null . In diesem Jahre aber war der tiefste
Kältegrad,  den wir an einer Stelle an der Ostfront
gemessen hotten , genau 82

Ltnsere unvergleichliche Infanterie
Wenn ich zusammenfassend nun zu den Leistungen der

Truppe selbst Stellung nehme, dann kann ich nur sagen,
sie haben alle ihre höchste Pflicht getan . An der Spitze aber
steht immer wieder die deutsche Infanterie . Tauende von
Kilometern hinter sich, ewig im Angriff liegend, stürzte sie
plötzlich fast über Nacht in einen Winker, den sie in dsi»!>er
Form weder gorchnt. geschweige denn se erlebt hatte. Wir
olle kennen die lähmende Wirkung der kalte . Sie wirkt
einschläfernd ans den Menschen und lötet ihn dadurch
schmerzlos. Daß in dem kritischen Wochen dieses Schicksal
uns erspart blieb, verdanken wir der übermenschlichen
Leistimasfähigkeik und Willensstärke nicht nur dieser Soi-
düLen. sondern auch der Unteroffiziere , Offizielle bis herauf
Zu jenen Generälen , die in Erkennung der drohenden Ge¬
fühl mit höchstem Einsatz ihres eigenen Lebens die "Mn-
«er immer wieder emporrisssn und zu jener verschworen«»
Gemeinschaft formte« , die heute wohl das Beste ist. was
jemals als Soldat dos deutsche Volk sein eigen nannte.

Wenn ich von dieser Infanterie spreche, dann möchte ich
aber zum ersten Mal besonders hervorheben die stets gleicht
«nd vorbildliche Tapferkeit und Härte meiner braven
ff - Divisionen und ff - Polize ' verbände . Ick

habe, ste von vornherein ms eine rmerMlllteruwe Lruzq«
angesehen, gehorsam treu und tapfer im Krieg , wie st« es im
Frieden zu sein gelobt hatten.

In den Reihen dieser Infanterie aber kämpften genau so
der Panzermann und Panzerjäger , der Pionier und Kano>
nier , der Nachrichtenmann und nicht zuletzt die Fahrer unse¬
rer Kolonnen . Sie haben alle den Dank der Heimat ver¬
dient. Die Luftwaffe  hat mit heroischem Einsatz diesen
braven Soldaten immer und immer wieder geholfen, und
zwar nicht nur durch ihre heldenmütigen Jäger und Kampf¬
flieger . Aufklärer , Beobachter und Transportflieger son¬
dern auch dort , wo es notwendig war , durch Flak - urtd Luft¬
waffenbataillone , die rm Erdkamps ihre Flugplätze und end¬
lich auch besonders bedrohte Frontabschnitte unverrückbar
schützten. Bautruppen der „Organisation To dt " und
Standarte Speer  halfen tu grimmiger
Kälte mit , die Adern des Verkehrs immer wieder von Stö¬
rungen zu befreien und die Verkehrswege selbst — wenn not¬
wendig mit ihrem eigenen Blute — gegen Partisanen zu
verteidigen . Männer des Arbeitsdienstes  kochten ab-
ivechselnd bald mit dem Spaten und bald mit dem Gewehr.
Uebermenschliches wurde gefordert von Sanitätsoffizieren
und -Unteroffizieren , den Krankenträgern , Krankenwärtern
und vor allein von den Schwestern des Deutschen Roten
Kreuzes und der NSV . Eisenbahnpioniere stellten immer
neue Linien Brücken und Nebergänge fertig in einer Zeit,
in der der Stahl oft so spröde war , daß Schienen durch das
bloße Befahren zu zerspringen anfingen . Uebermüdet hat
das Zugs - und Rangierpersonal  versucht , den Ka¬
meraden an der Front zu helfen. Denn es gab eine Zeit,
da hing alles oft von einzelnen Strecken und Zügen ab. Daß
dies gemeistert werden konnte verdanken wir einem Todes¬
mut und einer Einsatzbereitschaft zahlloser namenloser Hel¬
den, die als unvergängliche Ruhm es tat ln der Geschichte
unseres Volkes weiterleben wird.

Unsere Wassengesährien
Es würde ein großes Unrecht sein, wollte ich am heutigen

Tage nicht auch derer gedenken, die mit uns das gleiche Leid
geteilt haben, lieber unsere finnischen Waffengefährten zu
sprechen, ist kaum nötig . Sie find so hervorragend und vor
allem auch so erfahren m diesem Kampf , daß sie schlechter¬
dings nur immer als Vorbilder gelten dürfen . Sie besaßen
vor allem die große Ruhe gegenüber eingebrochenen oder
durchgestckerten russischen Verbänden . Wenn ich aber nun
vom Norden beginne , dann muß ich weiter die Soldaten einer
Division nennen , die aus dem Süden Europas stammt und
die am Ilmensee alles das mitgemacht hat . was von unseren
eigenen Männern gefordert werden nnrßte . Wenn

bi« spanische Division
dereinst in ihre Heimat zurückkehrt, werden wir ihr und
ihrem tapferen General rein anderes Zeugnis ausstellen
können als die Anerkennung der Treue und Tapferkeit bis
in den Tod ! Diese Wertung aber gebührt auch all den an¬
deren Verbänden sowohl den ungarischen als auch den
slowakischen und kroatischen  Verbündeten ! ne
haben in höchster Tapferkeit und Zuverlässigkeit ihre Auf¬
gabe erfüllt . Die drei italienischen  Divisionen sind dtzn
ganzen Winter über trotz einer für sie besonders schmerz¬
haften Kälte geblieben, wo sie waren . Auch bei ihnen ist
dank ihrer Tapferkeit jeder russische Einbruch zum Scheitern
verurteilt gewesen. Das Gleiche gilt für die tapferen Sol¬
daten der verbünde en rumänischen  Armee unter dem
Befehl des Marschalls Antonescu , wie überhauvt in der
ganzen Front ein allmähliches Zusammenschmelzen
der verschiedensten europäischen Völker bemerkbar ist gegen¬
über dem gemeinsamen Todfeind. Dies betrifft nicht nur die
germanischen Freiwilligen  in den ff -Verbänden,
sondern auch die belgischen und französischen
Teilnehmer an diesem gemeinsamen Einsatz. Aber auch Li¬
tauer , Letten und Esten , Ukrainer und Tarta-
ren  beteiligten sich am Kampfe gegen den bolschewistischen
Wel feind. Auch die Luftwaffen unserer Verbün - -
deten  haben , angefangen von den Finnen bis zu den italie¬
nischen Jägern , dem Feinde schwere Verluste bei gefügt.

Bei diesem gewaltigen geschichtlichen Erfolg war es not¬
wendig , nur in ganz wenigen Fällen von mir aus e i n-
zu greifen.  Nur dort , wo die Nerven brachen, der Ge¬
horsam versagte oder mangelndes Pflichtbewußtsein bei der
Meisterung der Aufgaben in Erscheinung trat , habe ich harte
Entscheidungen getroffen , und zwar kraft des souveränen
Rechtes , das ich glaube , von meinem deutschen Volke hier¬
für bekommen zu haben . Daß mich in diesem Kampfe die
Heimat unterstützte , danke ich hier nicht nur in meinem
eigenen , sondern vor allem im Namen unserer Soldaten.

Es erfüllt mich mit großem Stolz und tiefer Befriedi¬

gung , oatz sich nunmehr Re Erziehung unserer Volkes durch
den Nationalsozialismus immer stärker auszuroirken bs*
ginnt . Trotzdem die Partei selbst die weitaus große Masse
nicht nur ihrer Anhänger , ' andern auch ihrer Führer an den
Fronten hat , Millionen Männer der politischen Organiia-
tionen der SA , des NSKK als Soldaten ihrer Pflicht ge¬
hören . wirkt sie in ihrer Führung wahrhaft beispielhaft.
Nicht nur der oft schwer bedrängten Heimat hilft sie durch
ihre Organisationen , die Arbeitsfront und die nationalsozia¬
listische Volkswohlfahrt usw., sondern auch den Soldaten im
Felde . Mein Aufruf zur Wollipende  hat es er¬
möglicht. in kürzester Frist , verbunden mit vielen organisa¬
torischen Verbesserungen des Nachschubs, der Truppe ein
vor allem wärmere Ausrüstung zu geben als dies vordem
geschehen war . Es darf daher alle gemeinsam , und dies
spreche ich in diesem Augenblicke für den Soldaten in vor¬
derster Linie m»s . eine stolze Empfindung erfüllen:

Wir haben ein Schicksal gemeistert, das einen andere«
vor 130 Jahren zerbrochen hat.

Die Prüfung , die dieser Winter aber für Front und Heimat
brachte, soll für uns alle auch eine Lehre  sein . Rein or¬
ganisatorisch habe ich jene Verfügungen getroffen , die not¬
wendig sind, um von vorneherein einer Wiederho¬
lung  ähnlicher Notstände vorzubeugen . Die Deutsche
Reichsbahn  wird indem kommenden Winter,
ganz gleich, wo er uns findet , ihrer Aufgabe besser gerecht
werden , als im vergangenen . Von den Lokomotiven ange¬
fangen bis zu den Panzern , Traktoren , Zugmaschinen und
Lastkraftwagen wird das Heer im Osten bessergerüstet
sein. Für den einzelnenMann  aber wird , selbst wenn
sich eine solche Naturkatastrophe wiederholen sollte, kein
ähnlicher Zustand mehr entstehen , wie wir ihn erlebten . Daß
ich entschlossen bin , hier alles zu tun , um oiesen Aufgaben
gerecht zu werden , werden Sie , mein« Mitkämpfer , nicht
bezweifeln.

Oos Rechi -es Führers
Ich erwarte dazu allerdings eines : Daß mir die Nation

dar Recht gibt, überall dort, wo nicht bedingungslos im
Dienste der größeren Aufgabe, bei der es um Sein oder
Nichtsein geht, gehorcht und gehandelt wird, sofort einzu¬
greifen und dementsprechendselbst handeln zu dürfen. Front
und Heimat, Transportwesen , Verwaltung und Justiz haben
nur einem einzlgen Gedauken zu gehorche«, nämlich dem
der Erringung des Sieges . Es kann ln diesem Augenblick
keiner auf seine wohlerworbenen Rechte pochen, sonder« je¬
der muß wisse« , daß es heute nur Wuchten gibt.

Ich Litte deshalb den Deutschen Reichstag um die
ausdrückliche Bestätigung, daß ich das gesetzliche Recht
besitze, jeden zur Erfüllung seiner Pflichten anzuhal¬
ten, beziehungsweise denjenigen, der seine Pflichten
nach meiner Ansicht«nd gewissenhaften Einsicht nicht
erfüllt, entweder zur gemeinen Kassation zu verurtei¬
len oder ihn aus Amt und Stellung z» entfernen
ohne Rücksicht, wer er auch sei »der welche erworbenen
Rechte er besitzt.

Und zwar gerade deshalb , weil es sich unter Millionen
nur um einzelne handelt . Denn über allen Rechten, auch
dieser Ausnahmen , steht heute eine einzige gemeinsame
Pflicht . Es interessiert mich daher nicht, oc während der jet¬
zigen Notzeit in jedem einzelnen Fall bei Beamten  oder
auch bei Angestellten Urlaub  usw gewährt werden
kann oder nicht, und ich verbitte mir auch, daß dieser Ur¬
laub , der nicht gegeben werden kann, etwa aufgerech-
n e t wird für spätere Zeiten.

Wenn überhaupt jemand das Recht besähe, Urlaub zu
verlangen , dann wäre das in erster Linie nur unser Front¬
soldat und in zweiter Linie der Arbeiter oder die Arbeite¬
rin für die Front . Und wenn ich nun nicht in der Lage war.

'seit Monaten der Front im ganzen diesen Urlaub zu geben,
dann komme mir keiner zu Hause mit einem sogenannten
„wohlerworbenen Recht" auf Urlaub in irgendeinem Amt.

Ich selbst bin berechtigt , das abzulehnen , weil ich — was
diesen Persönlichkeiten vielleicht nicht bekannt sein wird —
selbst seit dem Jahve 1933 noch keine drei freien Tage als
Urlaub in Anspruch genommen habe . Ebenso erwarte ich,
daß

Roman von Karl vnsslt

SO Fortsetzung
U >br erster Auftrag als Brestephotographin " ,

klart? sie Roggenkamp aus.
.. Katrin blickte sich suchend um, und als ste das Bera-

mannerbild sah, fragte ste: „Wie wäre es . wenn ich Sie
einmal neben Ihrem Bild aufnähme ?"

, ..Nein " , wehrte Carola heftig ab . „Das möchte ich
nicht. Neben dem nicht. Aber da sind noch andere Bilder
von mir."

„Die ha'be ich noch gar nicht gesehen" , sagte Katrin ein
wenig beschämt und trat einige Schritte vor . um die Bilder
Zu betrachten. Es waren immer figürliche Szenen , ste zeigten
jUEmckien hei der Arbeit . Frauen , die an einem Bach
Aalche wuschen. Einen Schmied im Halbdunkel seiner
>"bsmede, einen glühenden Wagenreisen mit der Zange
V " en.d und mit dem schweren Hammer bearbeitend Nur

Bild stellte ein Fachwerkhaus dar , das in einen Garten
00 .1x1- Blumen und blühender Obstbäume eingebettet war
Aor dem Zaun stand eine lunge Mutter , die ihr kleines
o, - « dem Arm trug . Eine Hand laa zöqernd auf der
n, p. x * Gartentür Die Frau war keineswegs der Mittel-
k" " " des Pildes aber ste qab dem stillen Hans eine beson¬
dere Atmosnbäre Sie lab nämlich voller Angst und doch
nni einem Schimmer von Hoffnung in den Augen aus ein
offenes Fenster . In dem die Metallwösbrina einer Höhen¬
sonne !m Sonnenlicht gleißte

»Aas ist das Hans eines Landarztes " , erklärte Carola.
»Gerade wollte ich es lagen " , meinte Katrin erfreut.

- . »Es ist das Haus meines verstorbenen Mannes . Ich
»ave in dem Haus iebr schöne Jahre verlebt"

nickte. Sie verstand , daß man darin schöne
^ ?dre konnte . Dann baute ste ihr Stativ ans und
"eaann . die Bilder der Reibe nach n> nbotoargnhieren

wM rmch gern neben das Haus stellen" meinte
srrau Carola lächelnd, „wenn Sie daraus Wert legen "

ta . bitte ." Katrin war totort einverstanden . Es
bis ste endlich mit der Einstellung und Be-

Ulytung zufrieden war „So Ich danke Ihnen . gnädige

Frau , daß Sie so gütig waren , mir behilflich zu sein."
„Es war mir eine Freude , Fräulein Braake . Hoffentlich

sehen wir uns mal wieder . Wollen Sie sich die Adresse
meiner Pension aufschreiben?"

„Gern ."
Sie nannte die Straße und Hausnummer.
„Das ist ja ganz in niemer Nähe . Wenn ich Sie einmal

besuchen darf , komme ich gern ."
Carola gab ihr die Hand . „So oft Sie wollen . Außer

meinem asten Freunde Roggenkamp habe ich niemanden in
Berlin . Er bat mir in Briefen zugesetzt, doch endlich einmal
zu kommen und meine Bilder auszustellem und da habe ich
schließlich seinem Drängen nachqegeben . Aber ich fühle mich
in dieser entsetzlich großen und lauten Stadt einsam . Ich
gehöre nicht Hierher."

„Ich verstehe Sie , nachdem ich Ihre Bilder gesehen
habe , und besonders das mit dem wunderbaren Haus . —
Soll ich" , fragte ste plötzlich. „Ihrem Sohne einen Gruß
bestellen, wenn ich ibn mal wieder treffe ? Er ist nämlich
setzt oft bei uns auf dem Hof."

Carola zögerte einen Augenblick, aber dann sagte ste
leise: „Versuchen Sie es . bitte ."

Verwundert sah Katrin sie an und wollte fragen , wes¬
halb sie- es versuchen sollte, aber dann strömte ihr aus den
großen Augen loniel L»>d xnMoa-m. daß schwieg. S >e
ahnte dunkel, daß zwischen Mutter und Sohn das starke
Band gerissen war . Bedrückt wandte ste sich zu Roggen¬
kamp und verabschiedete sich.

„Grüßen Sie meinen Freund Vogelfang " , sagte dieser
überlaut und schüttelte beftia ihre Hand , als fühlte er sich
verpflichtet, sie aus ihrer düsteren Stimmung aufzurütteln
„Hoffentlich ist er mit Ihnen zufrieden . Vergessen Sie vor
allem die anderen Künstler nicht. Es sind eine Reihe starker
Begabungen darunter ."

Katrin nickte und ging langsam davon . Sie wandelte
durch den Saal und aing wieder von Bild zu Bild und von
Plastik zu Plastik . Ehrlich bemühte ste sich, überall inner¬
lich Stellung zu nehmen , aber ste gestand sich nach einer
Weile ein, daß ste viel zu zerstreut und besangen war , um
eine gerechte Auswahl treffen zu können, wie es ihre Pflicht
war . Sie beschloß daher , am Nachmittag noch einmal zu
kommen, und flüchtete eilig aus dem Haus , weil es plötzlich
rätselhafte Fragen an sie zu richten begann . Sie fürchtete
sich vor ihrer Verantwortung wie ein Mensch der iw Nebel
die gefährlichen Unwegsamkeiten eines Moores wittert , vor
dem nächste.. Schritt.

Seit der Begegnung mit Braake gönnte sich Hollborn
keine Ruhe mehr . In der Frühe des Morgens sagte er in
seinem Wagen über die Autobahn , um in Berlin an einer
wichtigen Besprechung teilzunehmen , und wenn er zurück¬
kam, fuhr er von einer Grube zur anderen , kümmerte sich
um sede Kleinigkeit , wollte dieses und senes genau wissen
und brauste auf . wenn er nicht sofort eine klare und bündiae
Antwort erhielt.

Sein Haus in Berlin hatte er noch nicht wieder
betreten . Wenige Tage nach der letzten Aussprache war
Olga mit unbekanntem Ziel abqereist und hatte erst vor
kurzem die Adresse eines Kunsthändlers in Florenz
angegeben , dessen Frau eine alte Freundin von Ihr war.
Sie wollte dort , wie ste schrieb, längere Zeit bleiben , und
hoffte, auf diese Weise den notwendigen Abstand zu all
den Dingen zu bekommen , die ste beide angingen , um
sie gerecht beurteilen zu können . Hollborn aber brannte
Braakes Anklage aus der Seele . Er wollte endlich Klar¬
heit haben und den unerträglichen Schwebezustand
beenden . Er hätte sich an die Pank um Auskunft weaen
der Aktientransaktionen wenden körnten, doch er wollte
dort niemanden in seine privaten Verhältnisse kn'neinsehen
lasten und iedes Aufsehen vermeiden . Außerdem kam es
ihm vornehmlich darauf an , zu wlsten . ob Olga von der
Uebertragung der Aktien aus ihren Namen Kenntnis
gehabt batte oder nicht, vorausoesetzt natürlich , daß ste
überbaust erfolgt war , und daher batte er ibr sofort
geschrieben.

Es veroing ein Tag nach dem anderen, aber Olga ließ
lichts von stch baren. Hollborn wurde immer unruhiger
nd reizbarer Cr wohnte wie Carnostug !nr Lodiaenneim.
fie tranken morgens zusammen ^ asta» »"d nun-sn dann
a seinem Waaen ,ur Arbeit Das bäusta? ^ ''^ mmen-
->in batte ste Innerlich noch näher aeäracht w"ü
ür Hollborn eine Art Adiutant geworden, und er entvenrte
bn ungern. Darüber kam es loaar -rutschen mm und
>orenz zn kleinen Dist-renzen. west Laren, stch mn den
Ztandmmktst- ttte daß Cornelius lchs'eüNch sein Betr-s-bs-
-iter wäre Für Roland wurde die Sstuaston mauwmai
elnllch nunal er elnlab. daß Laren- >w war ^ «ver.
em tuschelte man hinter hem Lücken über "in. „er weder»
ch bei dem G--neral' an" Das mar ast-r-d'na« enenko-
i-nla ä»r Fast wie Hasst>arn lbm lra-nd e»mas durwaeden
ek. verlkinate lnr (Altenteil mebr von lbm
an asten anderen unstark,est°rri. und legte stch keiner'
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vevftoht, datz nWt die Rektion ihretwegen, sondern daß sie
der Ration wegen da ist, das heißt, daß nicht die Wett zu¬
grunde gehen darf, in der Deutschland eingeschossen' ist, da¬
mit ein formales Recht lebt, sondern daß Deutschland leben
muh, ganz gleich, wie immer auch formale Auffassungen
der Justiz dem widersprechen mögen. Ich habe kein Ver¬
ständnis dafür, daß ein Verbrecher, der im Jahre 1937 hei¬
ratet — um nur ein Beispiel zu erwähnen — und dann
seine Frau solange mißhandelt, bis sie endlich geistesgestört
wird und an den Folgen einer letzten Mißhandlung stirbt,
zu fünf Jahren Juchthaus verurteilt wird in einem Augen¬
blick, in dem Zehntausend« brave deutsche Männer sterben
müssen, um der Heimat die Vernichtung durch den Bolsche¬
wismus zu ersparen, das heißt also, um ihre Frauen und
Kinder zu schützen. Ich werde von jetzt ab in diesen Fällen
eingreifen  und Richter, die ersichtlich das Gebot der
Stund « nicht erkennen, ihres Amtes entheben.

Was der deutsche Soldat, der deutsche Arbeiter, der
Bauer, unsere Frauen in Stadt und Land, was Millionen
des Mittelstandes leisten und an Opfer bringen, alle nur in
dem einen Gedanken an den Sieg, fordert eine kongeniale
Einstellung auch bei denjenigen, die vom Volke selbst beru¬
fen sind, seine Interessen wahrzunehmen. In dieser Zeit gibt
es keine selbstherrlichen Erscheinungen mit wohlerworbenen
Rechten, sondern wir alle sind nur gehorsame Diener an
den Interessen unseres Volkes.

Her gewann Sie WtnierfMÄcht?
Mr harten eine gewaltig« Winterschlacht hinter ums.

As wird die Stunde komme«, da sich die Hrontsn wieder
au» ihrer Erstarrung lösen werden, und dann soll die Ge¬
schäht entscheiden. w«r in diesem Winter gesiegt hak: Der
Angreifer, der seine Menschenrasse idiotisch opferte, oder
der Verteidiger, der einfach seine Stellung hielt. Ich lese
in dî en Wochen fortgesetzt von den gewaltigen Drohun¬
gen unserer Gegner. Sie wisse«, daß ich meine Aufgabe
viel zu heilig und ernst nehme, um jemals leichtfertig zu
fein. Was Menschen tun können, um Gefahren vorzubem-
gen, das habe ich getan, und würde ich auch i« Zukunft
tun. Und wie weit unsere Vorbereitungen für die lieber-
Windung dieser Gefahren genügende sind, wird die Au-
kmst erweisen.

Die großen Feldherren Englands und der USA jagen
mir weder Furcht noch Schrecken ein. In meinen Augen
besitzen Generäle wie MacArthur keineswegs, wie die
britische Presse glaubt, hinreißende,  sondern höch¬
stens ausreißende  Fähigkeiten . Wie ich überhaupt
die Genügsamkeit meiner Gegner bewundere in der An¬
legung des Maßstabes für die Größe ihrer eigenen Er¬
dige.

Churchill ist gewarnt!
Sollte sich aber in England der Gedanke, den Luft¬

krieg gegen dieZivilbevölkerung  mit neuen
Mitteln weiterzuführen durchsetzen, dann möchte ich jetzt
vor aller Welt Folgendes feststellen: Herr Churchill hat
im Mai 1940 mit diesem Krieg begonnen. Ich habe vier
Monate lang gewarnt und gewartet . Es kam dann die
Zeit, in der ich gezwungen war zu handeln. Der für diese
Art von Kampf allein Vercmtwortttck-e begann dann zu
jammern.

Auch jetzt ist mein Warten nicht Schwäche. Möse dies«
Mann nicht wird-r klagen und wimmern, wenn ich mich
nun gezwungen sehen werde, eins Antwort zu Neben, die
sehr viel Leid über sein eigenes Volk bringen wird. Ich
werde von jetzt an wieder Schlag um Schlag verwelken, bis
dieter Verbrecher iälll und »ein Werk verbricht.

Wenn ich auf die Welt blicke, die wir verkörpern, und
auf alle die Männer , mit denen ich das Glück habe, be¬
freundet oder verbündet zu sein, wenn ich weiter sehe aus
die Schar meiner politi'chen Führer im Reiche, auf meine
Gauleiter. Reichsstattbalter, Gkneralgouverneure , Reichs¬
kommissare, auf meine Minister usw., auf meinen Reichs-'
marschall. die Fkldmarschälleund Admirale und General¬
obersten und die zahlreichen anderen Führer an den
Fronten , dann sehe ich

mit stärkster Zuversicht in eine Jnl mst,
in der nicht Possenreißer,  sondern Männer  Ge¬
schichte machen werden. Der Kampf im Osten  wird
seine Fortsetzung  finden . Der bolschewistische
Koloß  wird von uns solange geschlagen werden, bis er
zertrümmert  ist.

Ll'Boo wa fe immer stärker
Gegen England selbst aber kommt zunächst als erstes

di« deutscheU-Boot-Wafse immer mehr zum Tragen . Herr
Churchill hat bereits im Herbst 1939, nachdem er fast je¬
den Tag zehn U-Boote versenkt hatte, dem enalüchen Volke
versichert, daß er der U-Boot-Eefahr Herr geworden sei
Nun will ich ihm heute versichern, daß diele Gefahr eher
noch seiner Herr werden wird. Ich habe es schon an an¬
derer Stelle ausgesprochen, daß die Lähmung des deut¬
schen U-Boot-Einsatzes im vergangenen Jahr ausschließ¬
lich dem Bestreben zuzuschreiben war , ieden denkbaren
Anlaß zum Konflikt mit Amerika  zu vermeiden. Es
war daher für uns eine Erlösung, als sich das tapfere
japanische Bolk  entschlichen hat , den unverschämten
Provokationen dieses Geisteskranken io zu antworten,
wie man es allein vor dem eigenen Volke und der Welt¬
geschichte verantworten kann. Damit wurde endlich auch
der deutschenU-Bootwasfe der Ozean im weitesten Maß
des Wortes sreigegeben. Und wenn die britisch-amerikani¬
sche Presse auch jede Woche von neuen Erfindungen iaselt.
die zur unrettbaren Vernichtung der U-Boote führen
werden, so ist dies ebensowenig neu, wie es umgekehrt
auch nicht neu ist, daß sich die deutschen und unserer Ver¬
bündeten U-Boote und ihre Waffen von Jahr zu Jahr
verbessern. Was die deutsche Marine trotz ihrer zahlen¬
mäßigen Kleinheit getan hat, überragt weitaus das, was
unsere um so viel größere im Weltkrieg zu leisten säßig
war.

Wie unsere U-Boote aber wirken können, das wird sich
von Monat zu Monat mehr erweisen. Denn entaogen der
n»ein?eliKk«i Behauptung Churchills im Herbst 1939 vom
Ende der deutschenU-Booke kann ich ihm nur versichern,
daß ihre Zahl nach einem festen Rhythmus van Monat
Monat wächst und daß sie heute bereits die Höhst-atzl der
U-Boote des Weltkrieges weil hinter sich gelassen hat

Wenn die italienisch-deutsche Zusammenarbeit im
Mittelmeer  zu einer immer engeren Kameradschaft
Mid zu immer stxigendem Erfolg geführt hat. dann wird
Ä« Zusammenarbeit Deutschlands mit Italien . Japan un¬
ken übrigen Verbündeten auch auf den andern Krieg»'
sckmuplätzen nicht 'minder groß« Ergebnisse zeigen Daß

Ver Beschluß des Reichstages
Die Schlmbansprache Hermann Eörina» : ..Wir mSssen dem Führer alle» geben, was er notwendig hat"
Berlin,  26. April. In seiner Schlutzansprache auf der

6. Kriegssitzung des Grotzdeutschen Reichstages erklärte der
Reichstagspräfident Reichsmarschall Hermann Görlng:

Mein Führer!
Männer des Deutschen Reichstages!

Wiederum eitle Reichstagsfttzung! Die Bedeutung der Ein¬
berufung des Deutschen Reichstages ist schon historisch gewor¬
den. Wenn wir nun diese Sitzungen des Deutsche« Reichstages
vergleichen mit jenen des englischen Unterhauses, dann wird
jeder am deutlichsten und klarsten verstehen, von welchen ge¬
waltigen Dingen hier gesprochen wird und mit welchen Phra¬
sen und Lügeil in geheimen Sitzungen dort ein alter , gewitzter
Parlamentstaktiker das Mißtrauen seines Volkes voll sich ab¬
zulenken versucht.

Unsere Rcichstagssitzungen sind geschichtliche Marksteine in
der Entwicklung unseres Volkes. Jedes Mal am Abschluß einer
Epoche und am Beginn neuer Ereignisse gab der Führer dem
deutschen Volk einen Rechenschaftsbericht, Wie er gewaltiger
nicht sein konnte. Wenn wir zurückdenken an die Sitzung nach
der Vernichtung Polens , an die Reichstagssitzungnach den
großen Ereignissen lm Westen, dann weiterhin an. die Sitzun¬
gen nach den darauffolgenden großen Siegen, so ist die heutige
Reichstagssitzung und der Rechenschaftsberichtdes Führers
nach Ablauf dieses furchtbaren Winters Wohl die bedeutendste
an sich. Denn was hinter uns liegt, das hat der Führer eben
in einmaligen Ausführungen dem deutschen Volke gesagt.

In diesem Winter steigerten sich die Naturgewalten zu
einer furchtbaren Gefahr. Das deutsche Volk ahnte und fühlte
dies. Aber größer als die Gefahr selbst war das Vertrauen
des Volkes, daß der Führer auch dieses Schicksal meistern
würde.

Schwer war der Winter für das Volk, noch schwerer
draußen für unsere Truppen . Das deutsche Bolk aber wußte,
daß es alles auf sich nehmen mußte, um die Voraussetzungen
für den Sieg draußen an der Front zu schaffen. Die Haltung
unseres Volkes im Innern war deshalb der Haltung unserer
Kämpfer draußen ebenbürtig. Beide, die Front in der Heimat
und vor allem aber die Front draußen, haben soeben die An¬
erkennung und den Dank des Führers in einer Weise gesagt
bekommen, wie sie schöner und größer nicht ausgesprochen
werden konnte.

Wenn der Führer jetzt den Truppen seine höchste Aner¬
kennung für das Durchhalten in dieser Gefahr gezollt hat. so
weiß das Volk doch, das darf ich wohl sagen, wem es vor
allem aber die Uebevwindung dieser Gefahr zu danken hat.

Niemals Wohl waren die Liebe und der Dank des ganzen
deutschen Volkes, aber auch der der Männer draußen stärker
und gewaltiger dem Führer zugewandt als in diesen Zeiten.
Dem: wenn auch nicht jeder Einzelne sah und sehen konnte,
wie der Führer solch schweres Schicksal meisterte, so haben
wir, seine Mitarbeiter , dies umso stärker erlebt, und wir
dürfen es heute bekennen:

Wenn heute die Front im Osten steht und wenn wiederum
zum starken Angriff übergegangen werden kann, so ist dieses
Wunder nächst der Tapferkeit der Truppen einzig und allein
das Verdienst unseres Führers gewesen.

Nachdem nunmehr der Führer das Schicksal gemeistert hat,
darf ich es aussprechen, welch eine seelische Kraft notwendig
war, um die täglich hereinbrechenden grimmen Nachrichten
durchznstehen, immer wieder neue Entscheidungen zu treffen,
immer wieder einzugreifen und zu helfen und aus der Stärk«
der eigenen Seele heraus nach vorn neue Kraft anszustrahlen.
Es gab Tage, da war wirklich die Gewalt des Elements so
groß geworden, daß auch bei größter Tapferkeit kaum ein Aus¬
weg offen zu bleiben schien. Aber auch dann war es wieder
der Führer , der mit starker Hand eingriff. Und wenn es ge¬
lang, die Truppen dorthin zu bringen, wo Durchbrüche statt¬
fanden und abgeriegelt werden mußten, so war auch dieses
seiner Tatkraft zu danken.

Wenn der Führer vorhin sagte, er habe seit 1933 keine
drei zusammenhängendenTage Urlaub gehabt, so weiß das
Volk, daß unser Führer überhaupt noch keinen Urlaub gehabt
hat. und daß er auch keinen haben kann, weil er immer und
überall mit ' dem Schicksal dieses Volkes verbunden ist. Wir
wissen, daß das, was der Führer in diesem Winter durchstehen
mußte, über das Menschliche hinaus gegangen ist und nur
durch die Größe seiner Person und seines Charakters bewäl¬
tigt werden konnte.

Das Vertrauen der Wehrmacht und das Vertrauen des
Volkes, das dem Führer schon immer gehörte, hat sich ln diesem
gewaltigen Ringen, wenn überhaupt noch möglich, weiter ver¬
tieft, und Volk und Wehrmacht setzen ihre Ehre darein, um
dem Führer alles zu geben, was er zur Lösung seiner Aufgabe
notwendig hat. Das Bolk kennt die Weisheit, dir Gerechtigkeit,
die Güte und Größe und vor allen Dingen das Genie des
Füh-ers, und weil es davon überzeugt ist, fühlt es auch in sich
die Pflicht, alles zu tun, um dem Führer zur Seite zu stehen.

Die Männer des Reichstages aber als die Abgeordneten
dieses Volkes fordere ich nun auf, mir folgende Feststellung zu
bestätigen:

„Es kann keinem Zweisei unterliegen, datz der Führer in
der gegenwärtigenZeit des Krieges, in der das deutsche Bolk

in einem Kampf «m Sein oder Nichtsein steht, das von ihm in
Anspruch genommene Recht besitzen mutz, alles zu tun, ivas
zur Erringung des Sieges dient oder dazu beiträgt . Der Füh¬
rer mutz daher — ohne an bestehende Rechtsvorschriftenge¬
bunden zu sein — in seiner Eigenschaft als Führer der Na¬
tion, als Oberster Befehlshaber der Wehrmacht, als Regie¬
rungschef und Oberster Inhaber der vollziehenden Gewalt, als
Oberster Gerichtsherr und als Führer der Partei jederzeit in
der Lage sein, nötigenfalls jeden Deutschen— sei er einfacher
Soldat oder Offizier, niedriger oder hoher Beamter oder Rich¬
ter, leitender oder dienender Funktionär der Partei , Arbeiter
oder Angestellter — mit allen ihm geeignet erscheinenden Mit¬
teln zur Erfüllung seiner Pflichte» anzuhalten und bei Ver¬
letzung dieser Pflichten nach gewissenhafter Prüfung ohne
Nücksich auf sogenannte wohlerworbene Rechte mit der ihm
gebührenden Sühne zu blegen, ihn im besonderen ohne Ein¬
leitung vorgeschriebenerVerfahren aus seinem Amte, aus
seinem Rang «nd seiner Stellung zu entfernen".

Datz dem so ist, bitte ich Sie, Abgeordnete des deutsche»
Volkes, als die berufenen Vertreter der deutschen Nation,
durch Erheben von Ihre » Sitzen dem Führer ausdrücklich z»
bestätigen. (Die Abgeordneten haben sich von ihren Plätzen
erhoben.)

Ist stelle hiermit fest» daß der Reichstag die vom Führ«
i» seiner heutigen Rede in Anspruch genommenen Rechte ein¬
mütig bestätigt und nach meinem Vorschlag beschlossen hat.

Mein Führer ! Es gibt keine Grenzen des Vertrauens,
aber auch keine Grenzen der Liebe unseres Volkes zu Ihnen.
Mein Führer , nachdem Sie unser Schicksal in diesem schwer¬
sten aller Winter gemeistert haben, steht jetzt gefestigter denn
je das deutsche Volk und seine Wehrmacht vor Ihnen , bereit,
unter Ihrer Führung weiter zu kämpfen und alles ans sich zu
nehmen. Der deutsche Arbeiter in der Rüstung, Mann und
Frau draußen auf dem Lande, jeder wird sein Aeußerstes
geben, um Ihnen die Waffen zu liefern, die Sie benötigen,
bzw. um die Ernährung für das deutsche Volk zu sichern und
somit die Grundlage für den Kampf zu schaffen. Die Wehr¬
macht aber wartet darauf, Ihre weiteren Befehle zu empfan¬
gen. Die Kämpfer draußen brennen voll Kampfesmut, frei
von den Hindernissen der Elemente, dem Gegner jetzt wieder
ans Leder zu gehen und die Ueberlegenheit unserer Waffen,
unseres Kämpfertums und unserer Führung zu beweisen.

Stärker und harter denn je zuvor werden Heer, Marine
und Luftwaffe der genialen und heroischen Führung ihres
obersten Kriegsherrn folgen, heilig überzeugt, daß dieser An¬
griff zum größten Siege werden wird, ein Sieg, der Deutsch,
land z» der Größe führen wird, die durch die einmalige Per¬
sönlichkeit unseres Führers gegeben ist.

Unser Führer und oberster Kriegsherr : Sieg Heil! Sieg
Heil! Sieg Heil!

Sandstürme m Nordafrika
Kampfhandlungen stark beeinkrächllgl.

DNB. Nach Meldungen des Oberkommandosder Wehr¬
macht über die Kampfereignisse der vergangenen Woche in
Nordafrika herrschte dort im allgemeinen nur Spähtrupp-
und Artillerietätigkeit. Die beiderseitige Gefechtstätigkeit
und die Angriffe der Luftwaffe litten unter ungewöhnlichen
atmosphärischen Bedingungen, heißen Wüstenwinden und
starken Sandstürmen, dem sogenannten kalten Sandsturm,
der vom Meere her kommt und dem „Ghibli", dem heißen
Südwind aus der Wüste, der gewöhnlich erst im Juni auf-
tritt . In diesem an atmosphärischen Störungen reichem Jahr
kam er jedoch schon im April. Er zeichnet sich durch große
Hitzeentwicklung und Trockenheit aus und weht tagelang
mit einer Stundengeschwindigkeitvon 60 bis 80 km von
Westen nach Osten, während die Sonne durch Dunstschleier
verdunkelt ist. Gegen Ende der Woche hat sich die Wetter¬
lage etwas gebessert Es kam ?>, vermehrter
lätlgkeit und zu Gesechtsberührungvorgeschobener Abteilun¬
gen im Niemandsland Ein von Panzern unterstützter briti¬
scher Erkundungsvorstoß brach im Artilleriefeuer der derstsch-
italienischen Verbände zusammen. Inzwischen sind weitere
größere Sandstürme im Anzug.

Der Nachschubverkehr  nach Nordafrika entwickelte
sich infolge des starken Geleitschutzes  überlegener
deutsch-italienischer See- und Luftstreitkräfte weiter nor¬
mal,  während die Versorgung der britischen  Truppen
durch erfolgreiche Operationen deutscher Unterseeboote und
italienischer Torpedoeinheiten schwere Einbußen erlitt. 12
britische Handelsschiffe, Tanker Transport - und Küstenseg¬
ler, ein britisches Unterseeboot und ein Bewachungsfahrzeug
wurden durch die Seestreitkräfte der Achsenmächte im mitt¬
leren und östlichen Mittelmeer verdenkt. Für die britische
Schiffsraumnot und die Unsicherheit im Mittelmeer ist es
bezeichnend, daß die Briten jetzt in zunehmendem Maße ge¬
nötigt werden, die in den Sammelhäfen ankommenden
Transportgüter auf kleine Küstensegler umzuladen, die
dann auf heimlichem Wege die zahlreichen kleinen Buchten
der nordafrikanischenKüste zu erreichen versuchen. Jedoch
fallen sie der Wachsamkeit der deutschen Unterseeboote auch
in solchen Schlupfwinkeln zum Opfer

die Provokation Japans
zum Eintritt in diesen Kr.ieg aber wohl die geistloseste und
dümmste Handlung unterer Gegner war , hat der Helden¬
kampf dieses Volkes schon in wenigen Monaten erwiesen.
Ich weiß nicht, ob auch heute noch jeder Engländer so
felsenfest davon überzeugt ist, daß die politischen Methode».
Mr . Churchills und Roosevelts richtig gewesen sind und
ob der Einsatz in diesem Kamps jemals dem möglichen
Mminn hätte entsprechen können.

Wir Dsuttche haben in diesem Ringen um Sein oö-sr
Nichtsein nur alles zu gewinnen.

Denn der Verlust dieses Krieges würde ohnehin unser
Ende sein. Die innerasiatisch« Barbarei würde über
Europa kommen wie zu Zeiten der Hunnen oder der
Mongolenstürme. Niemand weiß dies besser als der deut¬
sche Soldat und die mit ihm verbündeten Nationen , die
an der Front das Wesen der bolschewistischen Mensch-
hkstsbcfreinng kennen lernten und die mit idren eigenen
Äugen sehen, wie das Paradies der Arbeiter und Bauern
i« Wirklichkeit aussieht und wer es nun richtig geschildert

hat, der biattvnattoztalism-us uno der Naicylsmus ooer
unsere Gegner. England aber kann in diesem Kriege nichts
ocrr innen, es ryird verlieren . Und cs wird dann vielleicht
einmal in seine Geschichte die Erkenntnis eingehen. daß
man das Schicksal von Völkern und Staaten weder zyni-
jchen Trinkern noch Geisteskranken anvertrauen >o'l.

In diesem Kamps wird am Ende die Wahrste " ° -gen!
Sie aber ist bei uns.

Daß muh die Vorsehung ausersehen hat, in einer jo große»
Zeit das deutsche Volk führen zu dürfen, ist mein einziger
Stolz. Meinen Namen und mein Leben will ich bedingungs«
los verbinden mit seinem Schicksal.

Ich habe an den Allmächtigen keine andere Bitte zu rich
ten, als uns in Zukunft genau so wie in der Vergangen!)«»
zu segnen und mir das Leben so lange zu lassen, als es s«
den Schicksalskampf des deutschen Volkes in seinen Auge«
notwendig ist. Denn es gibt keinen größeren Ruhm aus d«
Erde, als in schweren Zeiten Führer eines Volkes und da¬
mit Träger der Verantwortung zu seini Und ich kann kei«
größeres Glück fühlen, als das Bew-'-stlsein, daß dieser Volt
mein deutsches ist!


	[Seite 521]
	[Seite 522]
	[Seite 523]
	[Seite 524]
	[Seite 525]
	[Seite 526]

